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Belehrungen
wie

Feld- und Landwirthſchaften
ſowohl

in Stadten als auf dem Lande

mit

aroßen Nutzen zu verbeſſern und einzurichten

ſind.

e
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Zum Beſten einer armen Officierswitwe.

Jm Verlage der Craaziſchen Buchhandlung zu Frepberg.

1788.





Zueignungsſchrift

an

diejenigen Herren und Frauen, die warmen An—

theil an dem Schickſal ihrer Nebenmenſchen

nehmen, an Unterſtutzung guter und milder

Werke ihr Vergnugen finden und deren Nah—

men ein jeder im Pranumerationsverzeichniß

leſen wird.

 Ê

v

Edle!

vun Jhnen hat es nicht gelegen, umJ die gute und wohlthatige Abſicht, die

vorzuglich bei der Herausgabe dieſer kleinen
Schrift, bey mir zum Bewegungsgrunde
gedienet, zu unterſtutzen. Sie verdienen da—
hero billig den allerwarmſten Dank, und die—
ſer ſey Jhnen hiermit offentlich in dieſer Zu—

eignungsſchrift geweihet. RNie falle Jhnen

mein Buch in die Hande, ohne daß Sie
ſich uberzeugen, daß ich und diejenigen, fur
die ich ſchreibe, Jhnen auch dann noch dan
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ken, daß Sie das mit warmen Herzen ge—
geben, was wir zur Unterſtutzung unſers

Vorhabens begehrten. Es iſt wahr, Jhr
gutiger Beitrag, iſt nicht hinreichend gewe—
ſen, den Druck dieſer Schrift zu beſorgen,
es war aber eine große Beyhulfe— dazu, und
auch noch lebet in uns die Hofnung: daß
wir in einer Welt, in welcher ſo viele, Edle
leben, noch Menſchenfreunde finden werden,
die das, was noch an der Vollendung un—

ſerer Abſicht fehlt, erſetzen werden, und die—

ſen bringen wir auch ſchon hier unſern Dank

zum voraus.

Denen aber, die wir theils, fur die
Pranumeration, theils fur die Unterſtu
tzung, Chne Ruckſicht auf unſer Werk zu

nehmen, Dant ſchuldig ſind, halten wir es
fur Pflicht, ſolchen in dieſer Zueignuns
ſchrift offentlich zu bezeugen; und haier iſt
fur ſelbige, der warmſte, der aufrichtigſte,
ja der herzlichſte Dank, den je ein Heraus—

geber einer Schrift, ſeinen Unterſtutzern
gegeben hat.

Edeldenkende Menſchen! nehmen Sie

alſo dieſen Dank von mir, und von denen

fur



fur die ich ſchreibe an, und laſſen die Freu—
den, die Sie mit Jhrer guten Handlung
erwecket, Jhren Lohn ſeyn!

Hier lege ich alſo offentlich das Ver—
zeichniß derer der Welt vor Augen, denen
mein groſte
durch Pran

r Dank gebuhret und die ſich
umeration um mein Buch ver—

dient gemacht haben, als:

1 Exemplar der Churf. Sachſ. Cammerherr von Schonberg,

auf. Pfafferode er.

Hgeirr Magiſter Henkel, zu Dornthal.
8
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3

4

2
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Majdrivon Seebach, in Celle.

JYaſtor Chalibaus, zu Pfafferode.

Accisinſpector Wend, zu Dippoldiswalde.

Samuel Muller, in Dittmansdorf.

O. E. R. in C.
Domherr von Beuſt, in Neu-Salza.

Obriſte von Kurnatowski, auf Schmolen.

 die Frau von B.
Herr Lange, in Querfurth.

Protonbtar Erdmann, in Lubben.

 Major Fteyherr von Fritzſch, auf Zſchochau.

Gtudent Mariini, in Leipzig.

Oberſtallmeiſter Freyh. v. Stein, in Weimar.

Legationsrath Bertuch, in Weimar.
Cammerrath Scheuereck, auf Blankenhayn.

ZFrau Accisrathin Koch, geb. von Vieth, auf Bielitz.
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Exemplar Fran Stifftshauptmanun?vvn Sautt

Stifftsrathin Schrodtern.
Heerr Peter Richter, in Leipzig.

von Bodenhauſen.
R. v. B. auf A.

v. K. aus A.
Herr v. D. auf Z.

-Kt.r. auf B.
das Poſtamt in Detmold.
Herr Acciscommiſſair Bernhardi, in Freyberg.

e QAuuditeur Kanitzti-nduſelbſt.

Georg Chriſt. Herrmann, in Mitweide. 5,

 ſittmeiſter von Watzdorff.

 Lieutenant von Krohu 15,
tiin Ungenannter, ohne. Kuckſicht auf das Buch

Zzu nehmen.

Hatrr geh. Finanze Seeret. Gunther, in Dreßden.

Gethard.
NPaſtor Seifferth, in Tuttendorf.
NOber-Poſtamts-Secret. Storr, in Leipzig.

Verwalter Roßger, in Braunsdorf.

„e von Thermo, in Lipten.
Floßverwalter Deutrich, in Leipzig.
e Albotheker Hedenus, in Langenſalza.

-Hertel, in Leipzig.
Tecmnplarja,

vere  ν
Einlei



An den Schriften eines verſtorbenen Freundes,
5dfand ich den Stoff zu dieſer kleinen Schrift, und

um ſelbigen fur den Bauer gemeinnutziger zu ma

chen,!wahlte ich rinen wahren Gegenſtand, und
zwar ein ſchones Bauerguth, das der Verbeſſerung

zur hochſten Vollkommenheit fahig iſt. Es iſt
wahr, daß das mehreſte, ſo in dieſem Werke vor
getragen, bekannte Sachen ſind, aber ich habe

mich bemuhet, dieſe bekannte Sachen nach mei—

nen erlangten Kenntniſſen zu ordnen, und dasje—

nige anzuzeigen, was zur großten Nutzung einesRa

ſolchen Stuck Landes angewendet werden kann.

Es iſt ubrigens alles in dieſem Buche ſo vorgetra—

gen,



gen, daß mich ein jeder Bauer verſtehen kann.

Nichts theoretiſches iſt in ſelbiges eingefloſſen, ſon—

dern eigene gemachte Verſuche, und die Reſultate

davon, ſind hier aufgefuhrt. Jch wunſche nichts
mehr, als daß dieſe Schrift, denenjenigen, fur

welche ſolche hauptſachtlich geſchrieben, nehmlich

in der untern Claſſe der Kandwirthe, den Nutzen

ſtiften moge, den. ich von ſelbiger zu hoffen, die
gewiſſe Ueberzeugung habe.

ül TSefchrieben
zur OſterMeſfe 1788.
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Erſter Brief.
Jnhalt.Der Eigenthumer eines Bauerguthes bittet um Belehrung.

wie er ſein. Guth auf das beſte und vortheilhafteſte nutzen
dune und muſſe.

Mein Herr!
Ko habe ein Bauerguth im Beſitz, von wel—

»chem ich ſchwere Dienſte, und viele Abga—J

 Bhen entrichten muß. Dieſes nnn ſo viel
moglich recht hoch zu nutzen, iſt mein Wunſch; und

zu dieſem Ende mochte ich gerne eine deutliche und

gute Anweiſung dazu haben. Da Dieſelben uns
nun eine Belehrung, wie man kleine Guther und
kLandwirthſchaften am beſten nutzen und verbeſſern
konne, verſprochen haben; ſo wende mich mit mei—
ner Bitte an Sie, mir eine Anweiſung und Beleh
rung. daruber zu geben. Das zu befolgen, was
Sie mir vorſchreiben werden, will ich alle meine
Aufmerkſamkeit anwenden, weil es mir ſehr wohl
bekannt, daß von der Ausfuhrung einer vorgeſchrie—
benen Anweiſung vieles und wohl das mehreſte ab—

A hangt,
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hangt, die, wann ſie nicht genau befolget wird,
eben die Wirkung hervor bringt, als die Arzenei, die
der Arzt den Kranken vorſchreibt, welche, wenn ſie zu
viel oder zu wenig genommen wird, ſehr ſelten Hul—
fe ſchaft, oder gar an ſtatt der Hulfe großen Scha—
den verurſachet; aus der feſten Ueberzeugung von
dieſer Wahrheit, entſpringt das Verſprechen, ſo
ich Jhnen hiedurch von meiner zukunftigen Folg—
ſamkeit, in Anſehung Jhrer mir zu gebenden Leh—
ren, thue. Dieſelben konnen ſich auf dieſes mein
Verſporechen verlaſſen; dagegen aber muß ich Sieum

deutliche Anweiſung bitten, damit wann meine Ver—
ſuche nicht gerathen, die Schuld davon nicht in
Jhrem undeutlichen Vortrage ſuchen darf. Sie
haben verſprochen uns deutlich zu ſagen, was zu
unſern beſten gereichen ſoll. Jch verlaſſe mich ganz
lich auf Sie, als auf einen Mann, von dem ich
weiß, daß er ſich Muhe giebt, die Einrichtungen
unſerer Bauerwirthſchaften, von ihrer guten und
boſen Seite kennen zu lernen, und alſo zu Verbeſ—
ſerungen ſicherere Anleitungen geben kann, als ein
anderer, der Herr von Rittergutern und Bewirth
ſchafter von großen Landwirthſchaften iſt, und da—
her ſich von einer kleinen Oekonomie, keinen andern

Begrif machen kann, außer einen ſolchen, der ſich
immer der großen nahert, und daher ſo ſeht ſelten
deſſen Rathſchlage zu Verbeſſerungen bey uns klei—

nen Wirthen anwendbar ſind. Seit einigen Jah-—
ren habe ich ſo viele Rathſchlage zu Verbeſſerun
gen erhalten, aber noch bis jetzo habe ich weniges

an
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anwendbar bey meiner Wirthſchaft gefunden: weil
meine ubrigen Umſtande, ſolches auszufuhren nicht
erlauben wollten, oder aber von andern Seiten ſich
Hinderniſſe mir in den Weg legten, die bey großen
Landwirthſchaften nicht ſtatt finden. Anjetzo er—
warte ich von Jhnen mit Zuverſicht, daß Sie mei—
ne Hofnung nicht tauſchen werden; ſo wie es mir J

leider ſehr ofte ergangen, daß ich Anweiſungen be—
J

folgtdie mir viel Zeit und auch Geld gekoſtet, und
haben mir noch dazu viele Weitlauftigkeiten bey ih— u
rer Anordnung und eine Menge Verdruß bey. ihrer ti

J

J

i

Ausfuhrung verurſachet; ich lebe alſo der feſten u
und ſichern Hofnung, daß Sie alles, was in ihren
Kraften ſtehet, zu meinen Wohl beytragen werden,

Jund bin c.

Zweiter Brief.
Juhalt.

Die Antwort auf deu erſten Brief. Es wird in dieſen um
nahere Anzeige gebeten, von dem Guthe und deſſen Be—

ſchaffenheit, um nach ſolcher eine deutliche und beſtimm
te Antwort geben zu kounen.

Mein Herr!Jch habe Dero Brief erhalten, der Jnhalt von
 ſelbigen ſchmeichelte mir um ſo mehr, da er
eine Anleitung iſt, mit meinen Kenntniſſen von der
Landwirthſchaft, mich einem rechtſchaffenen Manne
zu perbinden. So angenehm es mir iſt, auf dieſe

A Art
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Art dem menſchlichen Geſchlechte dienen zu konnen,
ſo wurden mir gluckliche Folgen, wann ſelbige nach
meinen Wunſchen ausſchlagen ſollten, zur großten

Zufriedenheit und Freude Anlaß geben; beſonders
wann ſelbige zu ſolcher großen Wichtigkeit ſich erhe—

ben ſollten, wie ich mir ſelbige zu denken im Stan—
de bin.

Um aber mit Sicherheit Anweiſung geben zu
konnen, wie, und auf welche Art, und durch was
fur Mittel, Sie aus Jhrem Gute die beſtmoglich-
ſte Nutzung herausziehen konnen, ſo iſt mir fur
allen Dingen nothig zu wiſſen: die Beſchaffenheit
von ihrem Gute? nehmlich ſeine Große, ſeine jetzi
ge Einrichtung; die Lage ſeiner Felder, ob ſie hoch.
oder tief liegen? ihren Grund und Boden? die—

Wieſen, wie ſelbige anjetzo beſchaffen? ob ſie mit
dem Ackerwerk und zu haltenden Vieh richtiges
Verhaltniß haben? die jetzige Ausſaat, und in wel—

cher Ordnung ſolche anjetzo geſchiehet? der jetzige
Viehbeſtand, und der Dunger? in Summa, alles
was zur Feldwirthſchaäft erforderlich iſt, und was
anjetzo von ſolcher auf ihren Guthe ausgeubet wird.

Denn ohne dieſe Kenntniſſe einen Rathgeber abzu—
geben, wurde ganz ohne Nutzen ſeyn, und ich mußte
mich in die Claſſe der Stubenwirthe ſetzen, die an
ihren Schreibtiſchen theoretiſche Vorſchlage aushe-
cken, ja von denen maän gewohnt iſt, daß ſie uns
mit den ſchonſten Schluſſen  beweiſen; daß nichts
unſere Aufmerkſamkeit mehr verdiene, als der Ba
taviſche Hirſe, durch welchen man die großten Scha

tze
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tze und Reichthumer in kurzer Zeit erwerben konne,
und zwar mit der leichteſten Muhe; ihr Schluß iſt
folgender: wir haben ein. Korngen von dem Bata—
viſchen Hirſe in ein recht gutes Gartenland geſteckt,
ſolches beſonders gepfleget und gewartet, und ha—

ben von ſelbigem eine.Million. Korner wieder er—
bauet, welcher Ertrag iſt dieſen zu vergleichen, und
wie kann man leichter zu Reichthumern gelangen.

Jch birr es feſt uberzeuget, daß alle Anweiſungen
voni gefundenen Stein der Weiſen in der Land—
wirthſchaft fehlerhaft. ſind, und, werde aus dieſem
ahrunde mich ſehr huten, zur Verbeſſerung Jhres
Guthes etwas anzurathen, was ich nicht ſelbſt ver—
ſucht habe, und was denen Umſtanden, in wel—
chen ſich Jhr Guth und Jhre jetzige Einrichtung
zbefinden, nicht angemeſſen ſeyn wird. So bald
ich alſo dieſes alles ganz genau erfahren habe, ſo
will ich ſogleich die Vorſchriften entwerfen, nach
welchen. Sie mit Sicherheit eine Verbeſſerung Jh
res Guthes vornehmen konnen, und welche, wann

Sie ſelbige genau, ſo viel es die Kage ihrer Um—
ſtande erlaubet, befolgen, nicht ohne Nutzen blei—
ben wird, und ich bin c.

üt J

 —e
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Dritter Brief.
Jnhalt.

Beſchreibung eines halben Hufen Guthes, ſo des Bauers

Samuel Muller in Dittmannsdorf Eigenthum, und
welches zum Ritterguthe Pfafferode gehoret, unter
dem Creis-Amte Freyherg.

Mein Herr!
ie verlangen, ehe und bevor Sie mir Anlei-

tung geben wollen, zur beſſern Einrichtung
meines Guthes, eine genaue und aus einander ge—
ſetzte Beſchreibung von ſelbigem; ſo viel mir alſo
moglich, will ich Jhnen:eine deutliche:Beſchreibung

geben. Damit Jhre Anweiſung aber dem Gebir—
giſchen Bauer gemeinnutziger werden konne, ſo
wahle zu dem Ende ein, Bauerguth, das zum
Erempel dienen ſoll, damit die von dieſer Art Land

wirthe gemachte Einwendungen: daß es auf Jhre
Art zu wirthſchaften ſich nicht ſchicke, wegfallen
muſſen. Die Lange von dieſem Guthe iſt ohnge—

fehr 2800 Schritte, etwas daruber oder darunter
iſt ſo genau nicht zu beſtimmen, an denen mehre—

ſten Orten iſt ſelbiges 210 bis 220 Schritte, nie
aber unter 200 Schritte breit, und enthalt ohnge—

fehr 6oo,ooo O Schritte Flacheninhalt, oder
122 Schfl. Korn Ausſaat, wurde dieſe ganze
Flache faſſen. Zwey Wege gehen queer uber das
Guth, der eine ſcheidet gleich am Bauerhofe einen
großen Grasgarten und Wieſe won ſelbigem, der
andere aber durchſchneidet mehrentheils am Ende

ſelbi



7

ſelbiges, und ſchneidet ſelbiger eine Flache von
46, 000 J Schritten von ſelbigen ab. Der erſte
iſt der Dorfweg, und der letztere die Straße von
Sayda. nach Olbernhau. Zum voraus ehe ich
weiter gehe, muß ich Jhnen anzeigen, daß in denen
Gebirgiſchen Dorfern circa gegen 5,000 D Schrit—
te zu einen Scheffel Korn Ausſaat gebraucht wer—
den, und daß der Gebirgiſche Bauer ſeinen Saa—
men nur dunne ausſtreuct. Vor dieſem Guthe
iſt ohngefehr ein Flacheninhalt von ohngefehr 20
Schſi. Korniand auf pier verſchiedenen Orten, von
jungen, im ſchonſten Wuchſe ſtehenden Holze be—

wachſen. Drey Orte von dieſem Holze muſſen
zum Vortheile des Guthes weggeſchlagen werden,
dagegen aber hinter der Olbernhauer Straße zu
dem daſelbſt ſtehenden Striche Holz, noch wieder
Anſaat. gemacht werden. Das ohngefehr aus hun
dert Baumgens beſtehende Holz muß ganz ohne
Gnade gleich weggeſchlagen werden, weil ſelbiges
zu gar keinen. Nutzen dienet, und einen halben Schfl.

Kornland Ausſaat einnimmt; eben ſo unbequem
liegt ohngefehr zoo Schtitte vom Hofe, ein Ort
Holz von zooo g Schritten Flacheninhalt. Die—
ſes hindert der Eintheilung des Feldes gar ſehr,
es ſtehet aber auf felſigtem Grunde und Boden,
und ſind auch die vom Guthe abgeleſenen Steine

alle in dieſes Holz geſchafft worden, ſo, daß beyh
Wegſchlagung des Holzes, der Grund und Boden
ohne Koſten nicht urbar gemacht werden konnte.
Jn der Mitte vom Guthe befindet ſich eine große

A4 Wieſe



8 —d2Wieſe von circa 12 Schſl. Kornland Ausſaat,
deren Ertrag 6, 8 bis 10 Fudergens Heu iſt, und
wie Sie ſelbſt beurtheilen konnen, in ſehr ſchlechten
Umſtanden ſich befindet; die obere Flache iſt moh—
rigt und torfartiges Erdreich, unter welchen ſich
eine Lage Kies und Sand, und unter dieſen befin—
det ſich eine Lage von allen Arten von Lehm. Die
faulen Waſſer von meines Nachbars Guthe, freſ—
ſen ſich unter der Erde in dem kieſigten Sande fort,
werden aber durch die in der Wieſe liegenden
Schichte Lehm verhindert, ſich in die Erde zu ſen—

ken, und dieſer Urſache wegen iſt die Wieſe ſchlecht
und bringt nichts als ſauer Gras hervor; ſs, daß ſo
wenig viel Heu, als gutes Heu auf ſelbiger wachſet.
Drey hundert Schritte vom Hofe fangt ſich ein
Thal an, in welchem eine Wieſe von ioo Schrit—
ten breit ſich anfangt, und ohngefehr 6oo Schritte
lang, um den Berg, auf welchen die Hofgebaude
liegen, ſich herum windet; dieſe Wieſe traget meh—
rentheils gutes Futter, und giebet ohngefehr 4 Fu—

der Heu. Das in die Wieſen fallende Waſſer wird
in zweyen kleinen Teichen gefangen, und dadurch
hoher am Berge herum gefuhrt. Unter dem Dorf—
wege lieget ein Garten und Stuck Wieſe, die 110
Schritte lang und 210 Schritte breit ſind, welche
auch 4 Fuder Heu hergeben, von dieſem und dem
um das Haus liegenden Grasgarten, wird auch
noch ohne dieſes Heu das Sommerfutter fur das
Rindvieh genommen. Der Hofraum und die um
das Haus liegenden Grasgarten nehmen ohngefehr

2 bis



 bis 3 Schfl. Land weg, daß alſo von den 122
Schfln. Kornland abgehen,

z Schfl. an Hofraum und Garten,

20 Schfl. an Holz,
24 Schfl. an Wieſewachs,

3 Schfl. an Wegen und Viehtreben,
50 Schfl. in Summa, und bleiben

72 Schfl. an urbaren Ackerwerk,
ſo anjetzo beſaet und beſtellet werden. Dieſe 72

J

Schfl. werden von  dem jetzigen Beſitzer folgender
maßen vbeſtellt; o

 Schfl. mit Vorfruchten, als Erdapfel,
Kraut und Ruben;

4 bis 5 Schfl. mit Korn;
 bis 5 Schfl. mit Leinſaat;
4 bis 5 Schfl. mit Gemenge;

12 bis 16 Schfl. mit Hafer oder 3 bis 4 Jahr
noch Haferſaaten;in Summa 7 bis g Saaten nach den Dunger, das

ubrige der Felder bleibet entweder zum Heuwuchſe
vder Viehweide zu Graſe liegen, daß alſo ohnge—
fehr zwiſchen 28 und 35 Schfl. Kornland beſaet,
und zwiſchen 37 Schfl. und 44 Schfl. Kornland
Gras tragen.

Das Vieh, ſo auf dem Guthe gehalten wird,
ſind zwey Pferde, von welchen aber eines entbeh—

ret werden konnte, ſo der jetzige Beſitzer zu ſeinen
Brethandel gebraucht; denn mit einen Pferde und

einen Ochſen, oder mit zwey Ochſen kann die ganze

Az Wirth—
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Wirthſchaft. beſtellet werden. Jndeſſen halt der
jetzige Beſitzer

.2 Pferde,
1 Ochſen,7 Kuhe, und 5

3 Sluck junges Vieh.

13 Stuck in Summart 2
E—

Zu dieſen Viehbeſtand werden jahrlich ohngefehr ge

genin go Ctr. Heu, und zwiſchen 40 bis 6o. Schck.
Stroh erbauet. Von dem Heu erhalten diepfer
de den Halbſcheid, nehmlich oo Ctr., das ubrige
wird unter die Ochſen und. Kuhe vertheilt, wovon
die erſtern hinlaüglich, die letztern aber ñnut wenig
zu ſehen bekommen, jedoch. ju aller Zeit etwas, ſo
daß ſie nicht ganz ohne Heu bleiben durfen/ wann
es gleich auch nur etwas weniges bekommt.

Das Geſinde iſt ein Knecht, eine Magd, und
ein Junge das Vieh im Sommer zu huten, und
welche zu der Arbeit des Guthes uothwendig ſind;
dieſe haben ihre hinlangliche Arbeit im Sommer
im Felde, und im Winter in der Scheune. Aus
dieſem erſehen Sie nun, daß ſich die Wieſen zu denen
Feldern, wie eins von vier Theilen verhalten. Das
aber zur Bedungung von einer ſolchen Flur Landes
der Viehbeſtand nicht hinlanglich, ſolches iſt ein-
leuchtend.

Was die Lage des Guthes anbetrifft, ſo liegt

ſelbiges an der Winterſeite, jedoch nicht ganz, ſon—
dern hat noch viel Morgenſonne. Es liegt vom

Hofe
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Hofe an bis an. das Ende an;einem Berge; ſo daß
man immer bergan ſteigen muß, ſo aber nur wenig
iſt, indeſſen je weiter man ſich vom Hofe entfeunt,
jenhoher. und rauher iſt die Gegend. An Getreide
iſt awenig Ueberſchuß, uund kann nichts davon ver
kauft werden; das einzige, aus welchen der. Wirth
Geld loſen kann, iſt der Flachs, Leinſaamen, und

 r

aus der Butter.. Dieſes ſind die Producte, außz
17

»124

von dem Wirtheirtwas Hausleinewand verfertiget,
und dadurch  zuweuen die Einnahme vermehrt. Jm
Grunde aber betrachtet, iſt alle Einnahme nur
wenig und die Ausgaben deſto. mehr.

An vaaren Ausgaben ſind erforderlich:

1) An Geſindelohn, Miethgeld, Jahr thl. gl. pf.
markt und  Weihnachten;  24

2) Zu denen Quatembern, 9 4 6
3) Soldatengeld, von 40 Schocken,

à 32 gl.  1. .2 5 20H Steuern von 40 Schocken, à
Schck. 4 gl. 8S pf. 7 18 8

5) Perſonenſteuer, 4
6) Magazingelb,. 37) Dreſchgeld an- die Herrſchaft-

8) Zu Walpurgis der Herrſchaftt, 6
H Zu Weihnachten an dieſelbe, 3

8 5Summa der gewiſſen Ausgaben 48
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Bey denen Bauern iſt einmal die Einrichtung,
daß von der Einnahme von den Kuhen dieſe Abga—
ben mehrentheils beſtritten werden ſollen, wann nun
aber in ſchlechten Jahren, ſelbige nicht viel Milch
und Butter geben, ſo fehlen auch die Mittel ſelbige
abzutragen.

Ohne dieſe Abgaben an baarem Gelde muß
das Guth noch viele Dienſte in Natura an die
Herrſchaft nach Pfafferode lei len, als:

2ir :4 4An Pferdetagen:
1) 7 Ackertage mit 2 Sltuck Vieh.

2) 2 Tag jum Fahren.“
3) 2 Tage zum Dunger fahren.
4)  weite Fuhre von z Meilen, iſt es aber uber

g Meilen, witd jebe Vieile das Stuck
mit ö gl. bezahlt.

5) 6 Klotzer aus dem Walde zu fahren.
H) 2 Klafter Holz,  nicht allein: zu ſchlagen und

vom Walde herein zu fahten.“
1Schck. Reißig,n zu hacken;. ſondern auch

7) 1 Fuder Heu, von der:großen Wieſe. auf
dem Hof zu.fahreny. im Winter auf der

Schlittenbahne.

Ungemeſſene Dienſte.

Mit Pfſerden.
Konnen ſich auch wohl das Jahr durch auf 6Ta

ge belaufen.

14

Mit
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158 nit Menſchen.
Konnen ſich wohl das Jahr durch auf 12 Tage

belaufen.
Jedoch kann in dieſen nichts beſtimmtes geſagt wer

den, es kann auf mehr oder weniger kommen.

An qbanddienſten:

1) 9 Hautage,
2) 2 Bindetage,
J) 9 Rechentage,
4) 1 Tag Graben zu machen.T Zaun d Hck zu machen.S i ag o er e en6) i Tag Schaafſcheeren,
7) 1 Stuck Garn zu ſpinnen.

DJn Getreide bekommt die Herrſchaft:
1) 1Schfl. Korn,

22) 1 Schſi. Hafer.Hier iſt das noch anzumerken, daß es viele

Guther giebt, die mehr und auch weniger an Ge
treide abgeben.

An Pfarrherrn muß das Guth gebn
 Schfl. Korn Decem Getreide.

z Außer allen dieſen Beſchwerungen bleiben
noch viele Commun- und andere Ausgaben, auch
die Soldatenfuhren, welche, ein Jahr in das an
dere gerechnet, immer auf einen Thaler und dar
über zu ſtehen komnien. Rechnet man dieſe Dien—
ſte. und Abgaben zu baaren Gelde, ſo betragen ſie
wenigſtens an 18. bis 20 Thlr. und daruber, daß

ſich
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ſich alſo die Beſchwerungen des Guthes immer auf
70 Lhlr. belaufen, fur welche geſorgt werden muß.

Jch wußte anjetzo nichts mehr, ſo zu Jhrer
Abſicht guten Rath zu ertheilen, nothwendig erfor—
dert wurde. So viel ich gekonnt, habe ich hier
eine ganz genaue und aus einander geſetzte Beſchrei—
bung, von dieſem halben Hufenguthe geliefert; ſo
wohl was die mit ſelbigem verbundenen Beſchwer
den betrift, als auch alle die Vortheile, ſo ſelbiges
einen guten Wirth darbietet. Wie gerne hatte der
jetzige Beſitzer dieſes Guthes mit ſelbigem Verbeſ—
ſerungen vorgenommen, auch muß man ſelbigen

es zum Ruhme nachſagen: er hat Verſüuche im
Kleinen gemacht, und da ihm ſelbige viele Muhe

verurſachet, es lieber dabey bewenden laſſen, weil
ſelbige ſeiner Erwartung nicht hinlanglich entſpro
chen haben. Um alſo ſicherer und mit feſtern
Schritten auf dieſen noch ſo zweifelhaften; Wege
fortſchreiten zu konnen, erwarten wir nun von Jh
nen eine ganz grundliche Belehrung, wie ein jeder
Wirth von einem ſolchen Guthe einen großern und
ausgebreitetern Nutzen ziehen konne. Jch hoffe,
daß, ein jeder, dem dieſe Jhre Belehrung zu Han—
den kommt, alles anwenden wird, um Dero uns
gegebene Rathſchlage ins Werk zu ſetzen; damit
nicht eigene Schuld, die uns ſo nothwendige große
re Nutzung vermindere, und wir alle Vortheile ein
erndten mogen, die Sie uns von unſerer Folgſam—
keit verſprechen. Jch fur meine Perſon, freue mich
ſchon voraus auf die Zeit, wo, durch meinen Fleis,

Acht



Achtſamkeit und Muhe, mein Guth in beſſern und
vortreflichern Stand geſetzt ſeyn wird, und ich alle
Vortheile einer genauen Befolgung einerndten wer

de, und bin c.

Vierter Brief.
Jnhalt.Was ſind Verbeſſerungen? und wie kann man die wahren

dvon den falſchen unterſcheiden?

 Mein Hetr!ch habe Dero Antwort, in welcher Sie mir die

genaue Beſchreibung des halben Hufenguthes
geben, erhalten. Es iſt wahr, wann man ein ſol—
ches Guth betrachtet, ſo eine halbe Stunde lang
iſt, und im wahren Grunde 150 Schfl. an Korn

land Ausſaat Acker hat, und doch ſo wenigen Er
trag geben ſiehet, ſo muß man erſtaunen, wie es

moglich iſt, daß ein ſolches Guth, das gewiß von
den andern Bauerguthern, in großen Dingen we—
nig unterſchieden ſeyn: wird, nicht lauter ſchwere
reiche Bauern hervor bringet. Denn ein guter
Wirth kann und ſoll doch wenigſtens einen Schef
fel Kornland zu zwey Thaler Nutzung berechnen
konnen, und ſo wurde der Ertrag von dieſem Gu—
the auf zoo Thlr. zu bringen ſeyn; aus dieſem
Geſichtspunkte konnte doch jeder Wirth auf 1o0
Thlr. ueberſchuß haben, und lauter wohlhabende
und reiche Bauern machen. Jm Gegentheil iſt uns

aber
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aber bekannt, daß es zwar viele, ihr Brod habende
Eeute im Gebirge giebet, aber ſehr wenige haben
es der Landwirthſchaft zu danken, ſondern ihren
andern Gewerbe; die mehreſten beguterten Bauern
konnen ſchwer auf einen grunen Zweig kommen.

Der Grund muß alſo doch in der jetzigen Einrich—
tung und Benutzung der Guther liegen, die nach
meiner Meynung viel beſſer ſeyn kann.

Ehe und bevor ich aber Jhnen mit meinen
Jdeen und Erfahrungen naher bekannt mache, muß
ich vorhero erſt ausmachen: was iſt eine Verbeſ—
ſerung, und wie kann ich eine wahre von der fal—
ſchen unterſcheiden? Schon langer als ein Jahr:
hundert iſt uber Verbeſſerungen in der Landwirth
ſchaft geſchrieben und gezankt worden, und der
Gegenſtand dieſer unangenehmen Unterhaltung war
zü der Zeit die Eſparcette. Schon im Julh 1717
lieſet man in denen Breslauer Natur- und Kunſt—
geſchichten folgende Ankundigung:

Neue Erzielung von Wieſewachs auf unfrucht
baren, ſandigten und ſteinigien Feldern, daß man
die bisher ganz unfruchtbaren, mooſigten, ſandig—
ten und ſteinigten Gegenden, ſo weder Gras noch
ſonſten was fur Menſchen und Vieh getragen, ver
mittelſt der Eſparcette fruchtbar machen ſolle, und
nicht nur eine ſchone reiche, und geſunde Fütterung
fur das Vieh erhalten, ſondern auch den Boden
dergeſtalt damit verbeſſern konne, daß man ſelbi—

gen zum Korubau zu gebrauchen, vermogend iſt.

Es
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Es iſt aber dieſe Jnvention etwa ſeit 1676 und
1677, vornemlich in Neuchatel bekannt worden,
nachdem ein gewiſſer Edelmann auf einem kleinen
Guthe mehr nicht als zwey Pfund hievon erzielet,
wovon er anfangs zwar mehr nicht, als ein einziges
Stuck Vieh erhalten konnen, doch anjetzo bey fer—
nerer Kultur auf 20 derſelben zu ernahren, und
alſo von dieſen Gewachs ſo einen großen Vortheil
zu ziehen fahig iſt. Von der Zeit an iſt dieſe Jn
vention in Neuchatel, Solothurn, Bern, pais de
Vaud, ferner in Burgund, endlich auch in Teutſch
land, im Reiche, in Schwaben, Franten, Bayern,
in Pommern, in der Mark und anderwarts an ſol—
chen unfruchtbaren Gegenden mit guten Succeß und
nicht geringen Vortheil der Landesokonomie ſtatig

gemacht worden, auch zu Regenſpurg ein abſonder—
licher Unterricht von i1Bogen in Quarto, unter dem
Titul heraus gekommen:

Umſtandliche Beſchreibung des noch unbekannten Eſpar
cetteſaamens oder Spaniſchen Klee; ſamt deſſen Ge
brauch und Nutzen, wie ſolcher zum großten Vor—
theil der Landwirthſchaft, in Futterung des Viehes,
dem beſten Heu und Klee vorzuziehen, auch die dur.
ren und Heideorter, wo ſonſt kein Gras wachſen will,
damit anſaen, und ohne Dung fortzupflanzen ſey.
Nach eingezogenen ſichern Erfahrungen und Praxi,
dem gemeinen Weſen zum beſten, wohlmeynend mit
getheilet.

Nun wird hierauf angezeiget, daß Saamen in Ham

burg, Leipzig und andern Orten verkauft werde.

B Auf
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Auf welche Anzeige denn eine Anweiſung, dieſen
Klee zu erbauen, folget, in welcher es unter an—
dern heißt, daß ſich ſelbiger ohne fernere Kultur
von ſich ſelbſt fortzeiget und vermehrt, daß man in
15 bis 20 Jahren nicht Urſache hat, das Feld von
neuen zu beſaen. Von der Wirkung dieſes Klees
heißet es nun ferner: dieſer Klee giebt ein vortref
liches Futter, ſonderlich fur die Kuhe, welche da—
von ſehr viel Milch geben; allein die Pferde be—
treffend, wenn man ihnen die Eſparcette haufig und
ganz allein ohne ander Futter gabe, ſo ware da—
von zu beſorgen, daß ſie gar zu fett oder heu—
ſchlachtig werden durften. Nun ſetzet dieſe Natur
und Kunſtgeſchichte im Septeniber 1718. eine dem
Bau der Eſparcette betreffende Nachricht hinzu, und
zwar von Herrn Stief, daß er den Saamen, das
Pfund vor einen Species Dukaten in der Schweiz
bezahlen muſſen, der aber ſchlecht aufgegangen, und

er beweiſet, daß ſich dieſer Klee nicht in ſchlechten
Feldern immer ſchicke, weil er in ſchlechten ſandig—
ten Feldern gar nicht aufgegangen, in mittlern wa—
re er aufgegangen und verdorben; in beſſern mitt—
lern ware er aufgegangen und fortgekommen, aber
ſpitzig geblieben; in rechten guten Lande aber ware
er eine halbe Elle hoch das erſte Jahr erwachſen,
ware aber erſt das folgende Jahr. zur Bluthe ge—
kommen. Aus dieſen allen ziehet Herr Stief die
Folge: daß dieſer Klee auf ſchlechten Feldern nicht
fortkomme, daß es vier Jahre Zeit bedurfe, ehe
und bevor ein Feld zum rechten Ertrag damit kom

me.
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me. Nun ſetzet er im Klageton hinzu: ich habe
mich noch zu verwundern, daß Felowirthe immer
bey ihrert alten Sudelei bleiben, und denen, die
etwas exrperimentiren, entweder widerſprechen oder

keinen Dank wiſſen. Jch habe ohne alles Jn—
tereſſe den erſten Verſuch gemacht, allein wer wird
folgen? wann ich etlichen Feldwirthen, ganze Vier
tel voll Saamen vor ein paar 17 Kreuzer hatte
verſchaffen konnen, und im erſten Jahre alle Sand—
flecken zii triftigen Wieſen worden waren, vielleicht
hatte einer oder der andere ein paar 17 Kreuzer
zur Erkaufung des Saamens hochſt bedachtlich an
gewendet: die mehrſten inzwiſchen laſſen ſich von
ihren Wirthſchaftshauptleuten, Amtmannern und
Vogten betrugen, und damit muß alle Verbeſſerung
des Landbodens nachbleiben. Alſo dieſe vom Herrn
Geheimden Rath Schubarth von Kleefeld gefuhrte
Klage, ſtehet hier ſchon 1718. Daß die Eſpar—
cette ſchon 1692. in Deutſchland bekannt geweſen,
ſtehet auch unter dieſen Monat, daß aber deren Ge—
brauch und Nutzen damaln noch nicht bekannt ge—
weſen. Eine vollige Beſchreibung, wie die Eſpar—
cette zu behandeln, wird nun in den Jahren 1718,
im April 1719, im April 1720, fortgeſetzt, und
fur und wider ſolche geſchrieben, bis endlich im
April 1725 des Doktor Stieglings, zu Rudenhau
ſen im Frankenlande, Gutachten wegen des Spani
ſchen Klees angefuhret wird, wo er ſagt: Mit dem
Spaniſchen Klee aber iſt kein Profit zu machen;
er ſauget wegen ſeiner fingerdicken und langen Wur

B2 zeln,
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zeln, in ein paar Jahren das beſte Feld aus, daß
es in vielen andern Jahren, wenn es auch noch
ſo gut gedunget wird, nicht wieder kann zurechte
gebracht. werden. Und ware gewiß ſolches Futter
fur Rindvieh zu koſtbar, fur Pferde aber zu ge—
fahrlich. Lieſet man nun dagegen in eben dieſen
Anzeigen, die großen Lobeserhebungen der Eſpar
cette, oder wie ſie damalen genennet wurde, des
Spaniſchen Klees, ſo iſt von Anfang dieſes Jahr—
hunderts bis jetzo uber Landwirthſchaft und deren
Verbeſſerung außerordentlich viel geſchrieben und
gezankt worden, und eben ſo hergegangen wie jetzo.

Jn denen erſten Zeiten unſers Jahrhunderts gab die
Wolfiſche Vermehrungsmethode des Getreides,
großen Streit, viele behaupteten die Nutzlichkeit von
derſelben, andere verwarfen ſie, und ſo gehet es
noch. Anno 1710, als die miſcellanea beroli-
nenſa, als die erſte Geburt der Koniglichen So-
cietat der Wiſſenſchaften, an das Tageslicht gekom
men, gab ſolche Veranlaſſung zu einen großen Streit
uber die Dreſchmuhlen, die ſchon 1670 von einen
Herrn von Amboten, zu Paddern in Curland, er—
funden worden. Jn Reichards Land- und Gar—
tenſchatz, lieſet man im funften Theil, der mit einer
Vorrede vom Herrn Profeſſor Darjes, im Jahr
1754 erſchienen, folgende Klage: die Leute wollen
gerne großen Nutzen aus ihren Feldern ziehen, und
gleichwohl wollen ſie weder Koſten anwenden, noch
ſich die Muhe geben, durch eigenes Nachſinnen und
angeſtellten Verſuche, dieſes Geſchafte des menſch-

lichen
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lichen Lebens zu erleichtern, und nutzbarer zu ma—
chen; dahero bleiben ihnen auch die gemeinſten Din

ge verborgen. Und wenn ihnen gleich der Weg
von andern gezeiget und die Bahn gebrochen wird,
ſo ſcheuen ſie doch vielmal die Muhe und die Koſten,
bleiben bey ihren einmal gewohnten Schlendrian,
und laſſen lieber den Vortheil, welchen ſie haben
konnten, fahren. Auf ſolche Art zeiget er nun die
Vortheile einer Verbeſſerung, und auch die Ein—
wurfe. ſo dagegen gemacht werden konnen. Er un
terſucht nun ferner die Streitigkeiten uber dieſe Sa
che, und giebt ſein Urtheil daruber; und kommt
denn auch auf die Verbeſſerung der Futterkrauter,
und ſagt von ſelbigen das, was der Herr Geheim—
de Rath Schubarth von Kleefeld als eine neue Er
findung uns an den Tag gelegt; und doch wird
dieſem Manne nicht der Werth mehr beygelegt, den
ſein Nachfolger mit ſeiner Heftigkeit erlanget zu ha—
ben ſcheint. 1750 gieng im Ganzen der Wirth—
ſchaftsſtreit am ſtarkſten, ward aber durch deu ſie—
benjahrigen Krieg unterbrochen; durch die Schrif—
ten aber, die ſeit zehn Jahren erſchienen ſind, mit
deſto großerer Heftigkeit fortgeſetzet, ohne daß was
Neues erfunden worden. Der eine lobt uns eine
Sache, und der andere tadelt ſie; es bleibt alſo
immer die Frage: welches ſind denn wahre, oder
welches ſind falſche Verbeſſerungen, und wie kann
man ſelbige von einander unterſcheiden? und dieſes
iſt alſo die wichtige Frage, die ich Jhnen zu beant
worten habe, welche Antwort aber ſchwer iſt, wann

B 3 ſie
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ſie ſo ausfallen ſoll, daß ſich ein jeder auf ſelbige
mit Sicherheit verlaſſen kann. Jch wunſchte hier—
uber deutliche Auskunft zu geben, und gebe Jhnen
daher folgende Regeln an, nach welchen Sie eine
wahre Verbeſſerung gleich ſelbſt erkennen konnen.

Auf Sagen: dieſes oder jenes iſt gut, kommt
es bey dieſer Sache nicht an, ſondern auf richtige
Rechnung, uber die Koſten und uber die Einnahme
davon; dieſe richtige und ganz genaue Rechnung
muß der Grund ſeyn, auf welchen man bauet. Jch
leſe alſo, oder hore, dieſes oder jenes iſt nutzlich in
der Wirthſchaft anzuwenden und zu gebrauchen,
und wann dann ein ſolcher Vorſchlag zu Verbeſ—
ſerungen, meinen Beyfall erhalt, ſo berechne ich,
was mir dieſe Sache koſten konne; habe ich es aus—
zufuhren, ſo mache ich drey Jahre hinter einander
den Verſuch damit; gerath mein Verſuch alle drey
Jahre, ſo ziehe ich das vierte, als ein Mißwachs—
jahr ab, ſo bekomme ich eine richtige Rechnung.
Aus dieſem Geſichtspunkte rathe ich Jhnen alle
Verbeſſerungen, die Sie vornehmen, anzuſehen,
und ſelbige auf dieſer Probierwage abzuwagen; halt

ſie in dieſer Probe den wahren Werth, ſo iſt ſie
gut, aber noch nicht ganz gut, denn nunmehro
muſſen Sie noch die Folgen genau beobachten; ſind
dieſe ganz ohne Tadel, und haben anf andern Stel—

len der handwirthſchaft keinen Schaden verurſachet,
ſo konnen Sie ſich alsdann mit Sicherheit auf ſel-
bige einlaſſen, ohne furchten zu durfen, daß Sie
ſich Schaden thun. Eine wahre Verbeſſerung iſt

alſo
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alſo die, die in ihren Nutzen das vierte Jahr uber—
tragen, und auf andere Fruchte keinen Nachtheil
hat, oder wo der Nachtheil nicht wenigſtens den
Vortheil uberwieget. Es iſt aber eine Scheinver—
beſſerung die, wann jemand ſelbige verſucht und
ſie bringt etwas Vortheil, thut aber an denen Fel—
dern und folgenden Früchten großern Schaden,
oder giebt am Ende verderbte und ausgeſogene Fel—

der, und der Schaden, der aus ſelbiger entſpringet
großer iſt als ihr Nutzen, ſo iſt ſelbige eine falſche
oder Scheinverbeſſerung. Als zum Exempel die
im Erzgebirge ſo gewohnlichen Drieſchbraachen,
wo zwar ein großes an der Beſtellung erſpahret
wird, dagegen aber in der Folge an denen Kor—

nern im Ertrage noch einmal ſo viel Schaden ver—
urſachen, ſo ſehr man mir auch hier Borwurfe
machen wird; ſo bleibt es doch eine unwandelbare

Wahrheit, daß ſelbige dem Ertrage ſchadlich ſind;
daher rathe ich Jhnen, verſuchen Sie eine Sache
ganz ohne Vorurtheil, ohne fur oder wider dieſel—
be eingenommen, oder ganz unpartheyiſch, ſo.wer—
den Sie ſich von der Wahrheit. bald uberzeugen
konnen. Eben die Bewandniß von Scheinverbeſ—
ſerungen hat es mit der Dungung von Kalk Dieſe,
den Gebirgiſchen Bauer ſo ſehr angenehme und be

liebte Dungung, hat den Nachtheil, daß ſelbige
ganz ſchlechte und verdorbene Aecker machet, ob
zwar ſelbige gut iſt, wann guter Stallmiſt entwe—
der vorher gegangen oder auf demſelben folget. Fer—

jer ſind alle Verbeſſerungen, die ſich mit meinen

B 4 Geld—
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Geldbeutel nicht vertragen, Scheinverbeſſerungen,
und Sie leiden mehr Schaden dabey als Sie von
denſelben Gewinnſt ziehen konnen; denn der Nutzen
den ſie geben, mag ſo anſehnlich ausfallen wie er
wolle, wann ich keinen Nachſatz habe, ſo fehlet es
auf den andern Stellen in der Oekonomie, und die
Folgen werden mehrentheils Jhnen ſchadlicher aus—
fallen, als der Nutzen Vortheile gebracht hat. Da
hero iſt es keine Verbeſſerung zu nennen, wann ich
Gewinn von ſelbiger gehabt, auf der entgegenge
ſetzten Seite aber, der Schaden eben ſo groß gewe—
ſen, und dahero die Sache in der Eikbildung be—
ſtanden. Eine wahre Verbeſſerung iſt aber die,
wann ich, ohne meine Financen zu derangiren, eine
Verbeſſerung unternehme, von welcher der Nutzen
den Schaden ubertrift. Zum Exempel: ich wende
10 Thaler, die ich zu meiner Diſpoſition habe, zum
Dungerankauf an, ſo gewinne ich in 3 Jahren ge—
wiß 20 Thlr. damit, alſo verdiene 333 pro Cent,
und verbeſſere meine Felder. Konnte ich aber dieſe
10 Thlr. beſſer anwenden und einen großern Nutzen
mir damit ſchaffen, ſo mußte ich den erſten Gewinn
fahren laſſen und letzteres wahlen, weil ich mir mehr
Nutzen mit dem Gelde ſchaffen kann; es bleibt alſo
die erſte Verbeſſerung immer vortheilhaft, ſie iſt
aber der Lage, in welcher ich bin, nicht angemeſſen,
weil mir Wege offen ſtehen, wo ich mehr damit ge
winnen kann, und iſt alſo aus dieſem Geſichtspunkte
eine falſche Verbeſſerung. Verhalt es ſich aber um
gekehrt, ſo iſt es eine wahre Verbeſſerung. Weil

nun
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nun der Gewinn bey einer Unternehmung, ſchon
von der Große ſeyn muß, daß er die Gefahr des
Riſtco's uberwieget; ſo iſt nicht allemal eine Ver
beſſerung bey allen Umſtanden anzurathen, weil
man nicht unbedachtſam alte Vortheile aufgeben
muß, um neue ungewiſſe zu erlangen.

Wann Sie alſo Verbeſſerungen auf JhremGuthe vornehmen wollen, ſo ſetzen Sie fur das

erſte Jhre jetzige Wirthſchaftseinrichtung in den
beſten Zuſtand, und alsdann ſehen Sie zu, ob es
Jhr Vermogen erlaubt, daß Sie ein mehreres zu
thun im Stande ſind; iſt dieſes alſo, ſo fangen Sie
getroſt eine ihrem Vermogen (unter welchen ich
nicht baares Geld alleine verſtehe, ſondern auch den

Kredit, und alles was zum Unternehmungsver—
mogen gehdret,) angemeſſene Verbeſſerung getroſt
an, gluckt Jhnen ſelbige, ſo fahren Sie damit fort,
erwagen aber ganz vorzuglich dabey die Umſtande,
die zu dem Gerathen oder Mißwachs der Sache,
beygetragen haben, damit Sie nicht gleich in die
Trompete des allgemeinen Geſchreyes, fur oder wi—
der die Unternehmung ſtoſſen, ſondern erſt nach ge—
nauer Unterſuchung und hinlanglicher Prufung, fal-
len Sie Jhr Urtheil; aber nie ehe und bevor Sie
nicht ganz feſte Ueberzeugung durch 3 bis 4malige
Verſuche erlangt haben. Aus dieſem allen wer—
den Sie nun beurtheilen, wie ſchwer es ſey, zu
Verbeſſerungen zu rathen, wann man nicht weiß,
welche Wirkung der Erfolg auf die Financen des—

B 5 jenigen
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jenigen haben kann, dem man mit ſeinen guten

Rath an die Hand gehet. Ein Fall, der ſich in
meinen jungen Jahren zutrug, wird mir ewig zur
Lehre dienen. Ein junger Anfanger, der ein Nach
bar von uns war, hatte ein ſehr großes Stuck Wei—
zen, das ſo frech und geil wuchs, daß er es nicht
vom Legen abhalten konnte, ob er gleich Vieh in
ſelbigen hatte weiden laſſen; in der Unſchlußigkeit,
was er machen ſollte, war die beſte Zeit zum
Schropfen vergangen. Dieſes Feld mit Weizen
zeigte er meinen Vater und frug ſelbigen um Rath,
dieſer gab ihm die Antwort: gefahrliche Sachen er—
fordern gefahrliche Mittel, und gab den Rath, ſel—
bigen noch ſchropfen zu laſſen. Der junge Mann
befolgte den Rath, ließ aber den Weizen ganz nahe

an der Erde abhauen. Eine vier Wochen anhal—
tende Durre, trocknete nun den Erdboden ganz aus,
ſo, daß nichts mehr von dem Weizen zu hoffen
ſtand, indem gar nichts Grunes mehr wachſen
wollte; dieſe gefahrliche Lager des Weizens, die
eine Affaire von zoo Thlr. war, ſetzte den armen
Mann, deſſen zeitliches Vermogen nicht groß war,
in die ſchrecklichſte Verlegenheit, und zog ihm eine
Kraukheit zu. Dieſe-Verlegenheit machte meinem
Vater viele trube Stunden.  Jn der funften Wo
che kam ein ſehr warmer ſanfter Regen, welchenim
mer andere folgten; nach dieſem Regen fieng der
Weizen wieder an zu treiben, und der Eigenthu—
mer erhielt eine ſolche herrliche Erndte von ſelbigem,
daß er dreyzehn Scheffel von einem wieder erbaute;

und



und alſo beſſer dabey fuhr, als wann er ſelbigen
nicht hatte ſchropfen laſſen. Dieſes Exempel habe
ich mir ſtets bey allen Gelegenheiten, wo ich Rath
zu Verbeſſerungen geben konnen, vor Augen geſtel—

let, und furchte mich vor nichts ſo ſehr, als daß
durch meinen Rath nachtheilige Folgen konnten
veranlaſſet werden. Ehe und bevor ich alſo dazu
ſchreite, Jhnen zu Verbeſſerungen auf Jhrem Gu—
the Anſchlage zuugeben, muß ich vorher genau wif
ſeo, ob Sie euü Summe Geldes daran wenden
wollen, und ſchon beſtimmt haben, oder aber, ob
Sie Die Verbeſſerung aus des Guthes eigenen
Kraften zu nehmen entſchloſſen ſind; ferner, ob
Jhnen daran gelegen, daß Jhre Einnahmen gleich

vermehret werden, oder ob Sie aus Liebe zum all—
gemeinen Beſten, Verſuche mit Verbeſſerungen in
der. Landwirthſchaft machen wollen? Ueber dieſe
vier Punkte wunſchte ich ganz genaue und beſtimmte
Erklarung, weil wahre und Scheinverbeſſerungen
von ſelbigen ihr Entſcheidungsurtheil empfangen
muſſen, und ich ohne dieſe Kenntniß außer Stan
de bin, rechtſchaffenen Rath zu geben. So bald
Sie alſo die Gute haben, mir uber dieſe Fragen
nahere Auskunft zu. geben, ſo weude Jhnen die mog
liche Verbeſſerung anzeigen, abis dahin bin ec.

1756  mse.
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Funfter Brief.
Jnhalt.

Es wird in dieſem Briefe gebeten, erſtlich die anzugebenden
Verbeſſerungen nach den Umſtanden eines Bauers, und
auch nach den Umſtanden eines Maunes, der etwas
daran wenden kann und will, einzurichten.

Mein Herr!
Gyie haben vdllig. Recht, daß wiept allein zu den
 Verbeſſerungen einer Landmtrihſchaft eine ge
naue Kenntniß des Guthes und der damit verbun—
denen Wirthſchaft erfordert wird, als auch daß bey
Anleitungen zu verbeſſerter Landwirthſchaft noth
wendig erfordert werde, die Umſtande zu wiſſen
und zu kennen, unter welchen ein Beſitzer von ſol—
chem Guthe lebet, um alsdann nach dieſer Kennt—
niß Anſchlage zu Verbeſſerungen geben zu konnen.
Durfte ich alſo ſo frey ſeyn, und mich mit zwey
Bitten an Sie wenden, ſo ſind es folgende: Jch

habe Jhnen, mit großen Fleiß, nicht mein eigen
Guth zum Benyſpiel gegeben, ſondern das Guth
des Bauers, Samuel Mullers, in Dittmannsdorf,
gewahlt, weil dieſer Mann vorzuglich großen Fleiß
anwendet, um in ſeiner Wirthſchaft große Fort—
ſchritte zu machen;. worzuglich aber aus der Urſache,
weil ein Bauerguth, von dem der Wirth und die
Gegend bekannt ſind, mehr zur Belehrung beytra—
gen kann und wird, als alle Vorſchriften große
Ritterguther zu verbeſſern, die aus den Augen des
Bauern zu entfernt ſind, um ſelbige mit Verſtand

zu
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zu Herzen zu nehmen. Jch bitte dahero erſtlich,
Jhre Anleitung zu Verbeſſerungen dieſes Guthes,
das ich Jhnen zum Exempel aufgeſtellt, dahin ein—
zurichten, daß ohne alles baare Geld ſolche gemacht
werden, und auch der Eigenthumer nach und nach
ſein Guth zu einen hohern Werth und zu einen beſ—
ſern und eintraglichern Ertrag bringen konne und
moge, ohne daß er nothig habe, viele und große
Koſten, daran zu wenden. Die zweyte Art von
Verbeſſerung, die ich mir zu lehren bitte, iſt dieje—
nige, wo ich mit einem Aufwand von 600 Thlr.
in dreyen Jahren, oder jahrlich von 200 Thlr.
dieſes Guth in den beſtmoglichſten Zuſtand verſetzen

kann. Erſtere Bitte betrift die Belehrung, wie
unſere Bauern ſich aus ihren bisherigen ſchlechten
Umſtanden, ohne große Koſten und Aufwand ma—
chen zu durfen, heraus ziehen, und ſich in beſſere
Umſtande verſetzen knnen. Da es ſo ſchwer iſt,
dem Bauer eine Sache deutlich zu machen, ſo muß
ich Sie bitten, auf ihren Vortrag alle die gehorige
Achtſamkeit zu wenden, um daß Sie ſich ſelbigem
verſtandlich machen. Jch habe bey dieſer erſten
Bitte das Wohl dieſer Menſchen zum Augenmerk,
die ſich ſo gerne forthelfen wollen, und wunſche um
ſo mehr von Jhnen Belehrung, weil ich weiß, daß

Dieſelben mit der Art, wie dieſe Leute leben und
ihre innere Wirthſchaft betreiben, hinlanglich be—
kannt ſind; und ein Arzt, der die Natur des Kran—
ken kennet, beſſer zu helfen im Stande iſt, als der
geſchickteſte Arzt, der ſolche nicht kennet. Die zwey

te
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te Bitte um Belehrung, iſt zu meinen eigenen Nu—
tzen, indem ich mit meinem Vermogen gerne ſo viel
erwerben mochte, als ich und die Meinigen gebrau—
che. Sie werden alſo die Wichtigkeit einſehen, die
dieſe Belehrung fur mich hat; und auch auf dieſe
Frage wunſchte ich deutlich belehret zu ſeyn, und
ſehe auf ſelbiger Dero gutigen Antwort entgegen,
und bin :c.

Sechster Brief.
Jnhalt.

Ein Vorſchlag zur Verbeſſerung eines Guthes, ohne daß
der Beſitzer große Koſten anwenden darf, beſonders von
den erſten Grunden, worauf ſelbige zu bauen.

Mein Herr!
¶Jaß aus der Vermehrung des Futters fur das
 Vieh, eine Vermehrung des Dungers ent—
ſtehet, iſt in der Oekonomie ausgemacht; der Haupt

grund alſo, auf welchem Sie eine wahre und dauer
hafte Verbeſſerung Jhres Guthes bauen konnen,
muſſen die Wieſen ſeyn, welche in der beſten Pro
portion zu einen vollkommenen Feldbau ſtehen.
Wie ſchlecht ſelbige muſſen gehalten worden ſeyn,
beweiſet, daß von einen Scheffel Landwieſewachs
nur 7 Centner Heu erworben worden, die doch.
wenigſtens auf 10 bis 12 Eentner hatten hergeben!

ſollen. Sie muſſen alſo ſuchen, ſelbige auf das
ate Theil zu vermehren, und auf 240. Centner zu

brin
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bringen ſuchen, und zwar ein Jahr dem andern zu

Hutfe. Zu dieſem Ende muſſen Sie die große Wie—
ſe ganz in die Verbeſſerung nehmen, und zwar nach
folgender Methode:

Die faulen Waſſer, die von des Nachbars
Wieſe zum Verderben Jhrer Wieſe ſich unter der
Erde wegfreſſen, muſſen Sie durch einen großen
tiefen und breiten Graben, den Sie langſt der

Grenze ziehen, auffangen, daß ſich ſelbige auf Jh—
rem Grund und Boden nicht ausbreiten konnen,
und beugen Sie dadurch allen Ausbrechen von die—
ſen faulen Waſſern vor. Das in dieſen Graben
aufgefangene Waſſer, fuhren Sie auf den grade—
ſten Weg durch ihre Wieſen mit einem Graben,
der von allen Seiten der Wieſe, Zufall haben kann,
damit austrockende Seitengraben in ſelbigen gelei
tet werden konnen, durch dieſen großen in der Mitte

der Wieſe laufenden Graben, muſſen nun alle in
der Wieſe ſich befindende faule und ſumpfige Waſ—
ſer abgezogen, und dadurch die ganze Wieſe trocken
gemacht werden, wozu ſie von allen Seiten noch
kleine Graben hinzu fugen muſſen, die aus den Ver
tiefungen das Waſſer in den großen Abzugsgra—
ben fuhren. Haben Sie es nun ſo weit gebracht,
daß die Wieſe von allen faulen Waſſern befreyet
worden und ganzlich trocken iſt, ſo laſſen Sie ſel—
bige mit einer rechten ſcharfen langzahnigten eiſer
nen Egge, recht viel, ſo wohl in der kange als
Queere, eggen; damit der auf der Wieſe befindli
che Moos, los geriſſen, und die Erde wieder offen

werde.
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werde. Den auf dieſe Art los gemachten Moos
und die Erde ſo aus denen Graben geſchaft worden,
laſſen Sie in Haufen zuſammen ſchlagen und mit
einander fauleri, auch wann Sie Zeit dazu haben,
die Haufgens umarbeiten; dieſe Erde iſt eine vor—
trefliche Dungung fur Jhre Wieſe, wann Sie ſol—
che damit beſtreuen laſſen. Ehe und bevor Sie
aber damit dungen, muſſen Sie ſelbige wieder eg—
gen, und mit Heu, Grasſaamen, auch wann Sie
es daran wenden konnen, mit Kleeſaamen beſaen,
und alsdann, wie mit Aſche, ſelbige mit dieſer Er—

de beſtreuen, ſo bald Sie nun ſelbige beſtreuet und
vorhero geegget haben, ſo ſetzen Sie zu ihrer Ar—
beit noch das Walzen hinzu, damit keine Hugel auf
der Wieſe entſtehen konnen, ſondern ſelbige recht
gleich zum Hauen werde. Jſt die Gelegenheit vor
handen, und Sie haben Zeit dazu, ſo konnen Sie
an des Nachbars Grenze, anſtatt des Grabens
einen Teich anlegen, in welchen Sie die, Jhnen
ſo verderblichen Waſſer auffangen konnen; an Lehm

zum Teichbauen, wird es Jhnen nicht fehlen.
Wann Zeit und Uniſtande damit uberein ſtimnien,
dann konnen Sie dieſe Jhnen anjetzo ſo nachtheili-
gen Waſſer auf die obern trocknern Rander fuhren,
und durch Abzugsgraben wieder im Hauptgraben

ſchaffen. Wann Sie dieſer vorgeſchriebenen Be—
handlung folgen, ſo werden Sie Jhre Freude dar—

an ſehen, welche Menge Gras Jhre Wieſe tragen
wird. Es iſt aber hiemit noch nicht genung, ſon
dern entweder eine ader die andere Dungung muß

alle



alle Jahre an der Wieſe wiederholet werden, weil
aber alles dieſes ohne Geld ſoll verrichtet werden,
ſo gebe ich Jhnen den Rath, daß Sie die Erde aus
denen alljahrlich aufzuraumenden Graben mit Moos
aus dem Walde eben ſo zuſammen ſchlagen laſſen,
und dadurch wieder dieſe Art Dungung bekommen,
oder aber nehmen Sie Waldmoos und Raſen, laſ—
ſen ſolches zuſammen faulen, oder nehmen anſtatt
des Mooſes Stroh unter den Raſen, oder wann
Sie es haben konnen, vermiſchen Sie Raſen mit
Kalk und Aſche; alle dieſe Arten von Dunger, laſ—
ſen Sie. ja gut faulen, ſo haben Sie gute Wieſen—
dungung. Haben Sie Aſche, die Sie an die Wie—
ſen wenden wollen, iſt ſelbige auch ein vortrefliches
Wieſendungmittel; auch wann Sie rechte gute Er—
de, oder gut gefaulten Teichſchlamm haben, ſo ſind
es auch Verbeſſerungsmittel fur ſchlechte und ſaure

Wieſen. Nach ein oder ein paar Jahren konnen
Sie ſchon auf gewiſſen Stellen das abgeſchlagene
Waſſer wieder hinfuhren, und dadurch Jhre Wieſe
wieder zur Kunſtwieſe machen; aber dabey huten
Sie ſich ja, daß das Waſſer nicht wieder unter
ſich freſſe, ſondern fangen es wieder, ehe es in die
Erde ziehet und Schaden machet. Eben dieſe Ver—
beſſerung der Wieſen muſſen Sie auch bey den an—
dern Wieſen, wann es nothig, beobachten. Dieſe
Verbeſſerungen erfordern nichts von baaren Verlag,
aber ſie verlangen einen arbeitſamen Wirth, der mit
ſeinem Knecht eine ſolche Arbeit doch verrichten kann,

denn es finden ſich im Jahre ſchon ſo viel Tage, daß
man etliche daran wenden konne.

C Aus
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Aus der Verbeſſerung des Graswuchſes ent—

ſtehet nun eine Vermehrung des Rindviehes, und
konnen Sie allein bey Vermehrung des Heuwuch
ſes ein oder zwey Kuhe mehr halten; um aber fur
alles Vieh hinlanglich Futter zu haben, ſo rathe
ich Jhnen, nur erſt mit einer Kuh eine Vermeh—
rung Jhres Viehſtandes vorzunehmen. Der großte
Fehler unſerer mehrſten Wirthe iſt der, daß ſie zwar
Vieh halten, aber nicht dafur. ſorgen, daß ſelbiges
hinlangliches gutes Futter habe. Daher rathe ich
Jhnen gleich zum erſten, fur hinlangliches Futter
fur Jhr Vieh zu ſorgen; und um dieſes recht zu
bewerkſtelligen, muſſen in denen letzten Saaten Wi—

cken geſaet werden, und ſelbige theils grun, theils
das trockne Stroh davon als Heu gefuttert werden.
Manche Wirthe begehen gar den Fehler und ver—

kaufen ihr Futter, und halten dagegen weniger
Vieh, und erleiden aus dieſem Grunde großen Scha—
den am Dunger. Ehe wir alſo weiter gehen, will
ich Jhnen hauptſachlich zeigen, wie viel Sie noth—

zwendig Futter fur Jhre Kuhe bedurfen, um von
ſolchen hinlanglich mit Einnahmen verſehen zu wer—

den, und muß ich vorzuglich die Frage beantwor
ten: wie viel Futter muß eine Kuh bekommen,
wann ſelbige guten Nutzen hergeben ſoll? Die Ant

wort von mir iſt dieſe: in einer Wirthſchaft, wo
der Herr auf Vermehrung des Futters bedacht iſt,
muß das Vieh 36 Wochen trockenes Futter freſ
ſen, und 16 Wochen auf der Weide gehen.

Eine Kuh erfordert in 252 Tagen im Stalle
zur Futterung,

1.) alle
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1) alle Tage ein Bund Futter, oder

gewirrtes Stroh zum Morgen—
und Abendfutter, find 4ßl. 12 Bund,

2) Alle Tage zum Mittagsfutter, 8
lb. Heu, macht in 252 Tagen 18 Ctr. Heu.

Z) Zu dieſem iſt das nothwendige
Siede- oder Bruhfutter anzu—
ſchaffen.

Bey einer ſolchen Futterung kann eine Kuh hinlang

lich beſtehen und guten Nutzen abwerfen, und ſel—
bige kann ſehr gut dabey am Leibe bleiben; wann
ſie auch nicht Maſtfutter bekommt, ſo iſt es doch
zur Nutzung fur das erſte genung.

Nach dieſer Rechnung wurden Sie alſo Jhr
Heu, von welchen Sie in der Zukunft 240 Ctr. ge
wiß erbauen muſſen, folgendergeſtalt vertheilen:
fur die Pferde und Ochſen 70 Ctr. Heu, fur g Ku—
he, jede t8 Ctr., 144 Ctr.; und fur Jhr junges
Vieh behalten Sie denn 26 Ctr., zuſammen 240
Ctr. An Stroh gebrauchen Sie, fur die Pferde

SGeESchck. Schutten Stroh, fur den Ochſen 2 Schck.
Schutten Stroh zu Hekker, fur die S Kuhe 334
Schck. Futterſtroh, und fur das junge Vieh 12
Schck. Futterſtroh, zuſammen 8 Schck. Schutten
Stroh, und 454 Schck. Futterſtroh. Nun erbauen
Sie anjetzo auf dieſem Guthe ohngefehr gegen 60
Schck. Stroh, und konnten es alſo uberſehen, wann
immer gute Jahre waren; aber ſo giebt es ofte Jah
re, wo nicht die Halfte erbauet wird. Ein guter
Wirth muß ſich alſo bey guten Jahren darnach um
ſehen, wo er bey ſchlechten Jahren Unterhalt fur

C 2 ſein
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ſein Vieh hernehmen wolle. Er muß ſich alſo vor—
zuglich bemuhen um die Vermehrung des Heues und
Strohes, und dieſe Vermehrung bewirken Sie am

allergeſchwindeſten, wann Sie Jhrem Vieh 36
Wochen im Stalle trockenes Futter geben, und vor
dem cſten July gar kein grunes Futter futtern.
Dadurch gewinnen ihre Wieſen bis zum iſten July
einen großen Vorſprung im Wachsthum von Gra—
ſe, indem ſelbige ſo lange geſchont werden, und
Sie konnen allein den Gewinnſt, ſo dieſe Schonung
an Heu hervor bringet, auf 36 Ctr. rechnen. Fer—
ner gewinnen Sie in Anſehung Jhrer Viehweide
dabey, welche, weil ſie geſchont, herrlich bewach—
ſen wird, und Sie werden nicht nothig haben Jh—
rem Vieh, wann es von der Weide kommt, im
Stalle grunes Futter zu geben, oder wenigſtens

wird nicht ſo viel erfordert werden, ſelbiges ſatt zu
machen, als wann ſie zeitig abgehutet worden wa—

ren. Dadurch gewinnen Sie auch ſchon etwas
an erſpartem Graſe, welches Jhnen zu 14 Ctr. an-
rechnen will, ſo daß Sie alſo an Grasfutter zo Ctr.
erſparet haben. Nun von medio July bis Aus—
gang Auguſts, muſſen Sie ſchon Wicken zu Jh
rem Gebrauch haben, wodurch Sie ſchon wieder
Gras erſparen; ſo daß nicht der geringſte Zweifel,
Sie werden ſo viel Hen erſparen, als zum Jut—
tern bis zum erſten July nothwendig iſt. Um aber
ganz mit Sicherheit zu wiſſen, ob Sie mit Jhren
Futter gewiß reichen, ſo will ich Jhnen ein ganz
ſicheres Mittel, ſich vor Futtermangel zu decken,
augeben: nehmlich, ſo bald Sie anfangen trocke—

nes
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nes Futter zu futtern, ſo laſſen Sie vorhero Jhr
ganzes Heu anbinden, und zwar in ſolchen Gebun—

den, als es ihr Vieh haben ſoll; und zwar erſtlich
fur die Pferde, ſodann fur die Ochſen, denn fur
die Kuhe, und endlich fur das junge Vieh. Fer—
ner muſſen Sie nach der Schockerndte Jhr Stroh
eintheilen, und genau berechnen, wie viel Sie alle
Tage futtern konnen; auch iſt es gut, im Fall der
Noth gleich zu wiſſen, ob Sie noch Zubuſſe kaufen
muſſen, damit Sie bey vorkommenden Gelegenhei—
ten ſich vorſehen und noch zu guten Preiſe einkau—
fen konnen. Endlich muſſen Sie eben dieſe Vor—
ſicht, bey denen zum Bruhfutter beſtimmten Fruch—

ten und Siede beobachten. Erſtlich Jhr Kraut
uberſchlagen, hernach die Ruben, darauf die Erd—
apfel, und endlich die Siede. Vor allen Dingen
aber gebe ich Jhnen den wohlmeynenden Rath, den
ein jeder Wirth vorzuglich zu beobachten hat, nehm—
lich trachten Sie vorzuglich dahin, daß Sie immer
etwas Ueberſchuß bey Jhrer Eintheilung behalten,
denn es kommen oft unvorhergeſehene Zufalle, denen

man nicht allemal ausweichen kann. Durch Ver—
beſſerung der Wieſen und Felder, die Gras tragen
ſollen, muß ein Wirth ſuchen ſich eine großere Men—
ge Futter und Heu zu verſchaffen, und da dieſes
Guth vorzugliche Flache hat, ſo muß eine Vermeh—
rung von Futter ſehr leicht ſeyn. Zur Vermehrung
des Futters mußte ganz ohne Streit, der vermehrte
Dunger etwas mit beytragen, und konnte allenfals
ein oder ein paar Kannen Kleeſaamen mit geſaet
werden. Jch rathe Jhnen alſo folgendes an; ſetzen
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Sie Jhre Wieſen im beſten Stand, und zwar ſo,
daß ſelbige nicht allein vieles, ſondern vorzuglich
gutes und vortrefliches Futter tragen, und zwar
beydes im Ueberfluſſe. Ferner, ſetzen Sie durch
Dungung Jhre um das Haus herum liegenden
Grasgarten in Stand, daß ſie Jhnen mehr und
vieles Gras liefern, als bis hieher geſchehen. So
bald Sie alſo mit Jhren Grasgarten, Wieſen und
Feldern im Stande ſind, alsdann will ich Jhnen
erſt anrathen, daß Sie verſuchen, Verbeſſerungen
vorzunehmen. Da das Holz in dieſem Guthe eine
große Unordnung macht, indem es die Ordnung
der Felder ſtohret und auch zu nahe am Hofſe ſich
befindet, ſo rathe ich Jhnen an, ſolches hinter Jhr
Guth zu ſchaffen, und es hinter dem Olbernhaui—
ſchen Wege anzuſaen, wozu Jhnen der da ſchon ſte—
hende Streif Holz ſehr behulflich ſeyn wird; der
nicht allein mit zum Schutze fur die Winde, ſondern
auch mit zur Beſaamung dienen kann. Jch wurde

Jhnen anrathen, alle Jahre Z Schfl. Kornland
dort zu beſaen, bis endlich das ganze Stuck mit
Holz beſaet worden, ſo wie ich nun hinten ſaete, ſo
wurde ich forne wieder wegſchlagen und das Land
urbar machen, ſo, daß zwiſchen den Hof und der
Olbernhauer Straße, gar kein Holz ſtehen bliebe,
ſondern das ganze Holz hinter ſelbiger zu ſtehen ka—
me; die in dem vordern Holze liegenden Steine,
wurde ich wegzuſchaffen ſuchen, um mehrere Frey
heit in der Beſtellung und Eintheilung meiner Fel—
der zu erhalten, und wollte ſich denn nicht gleich al—
les urbar machen laſſen, ſo mochte denn ein Stuck

Felſen



39
Felſen ſtehen bleiben, welches ich bey guten Jahren
ſprengen und urbar machen wurde. Genung, ſo
viel Sie hinten auf dem Guthe Holz ſaen, ſo viel
wird vorne wieder weggeſchlagen, und wollen Sie
auch das im beſten Wuchſe ſtehende Holz verſcho—
nen, ſo wurde ich Jhnen doch anrathen, die jahr—

liche Holzſaat hinten auf dem Guthe nicht zu unter—
laſſen, denn wann nach einigen Jahren die neue
Eintheilung der Felder auch an dieſes Holz kame,
Sie ſelbiges mit einem male weg ſchlagen konnten.

Welches, wann Sie Jhre neue Eintheilung zu 6
Schfl. Kornland Ausſaat machen, erſt nach 12
Jahren geſchehen darf, weil dieſes Holz, das vorne

imn Jhren Feldern ſtehet, grade 6 Schfl. Ausſaat an
Flacheninnhalt hat. Die zweyte, bey der Land—

wirthſchaft ganz nothwendige Sache, iſt eine dem
Dunger angemeſſene Eintheilung der Felder. Jch
rathe Jhnen alſo an, grade mitten auf Jhrem Gu—
the den Weg oder die Viehtrift zu legen, und da—
durch theilen Sie alsdann Jhr Guth in zwey glei—
che Theile. Theilen alsdann jede Seite in zwolf
Theile, jeden von drey Scheſfel, und dungen davon
alljahrlich an jeder Seite des Weges drey Scheffel,
oder im ganzen ſechs Scheffel Kornland, damit
Sie in zwolf Jahren mit Jhren Dunger durchkom—

»Dmen. Jſt es Jhnen moglich, Jhre Einrichtung
folgender maßen zu treffen, daß Sie an der einen
Seite des Weges 3 Schfl. am Hofe, und alſo von
vorne nach hinten zu, dungeten; auf der andern
Seite aber 3 Schfl. hinten im Felde, oder von hin—
ten nach vorne zu, dungeten, ſo wurden Sie ſehr

C 4 wohl
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Sie gewinnen bey einer ſolchen Eintheilung ar
den Seiten ſehr viel, indem dadurch eine gan;
che Austheilung der Arbeit bewurket wird, un
Jahr wurde mehr Arbeit erfordern, als das ar
Die Dungerfuhre iſt alle Jahre gleich weit
entfernten Felder konnten im Winter ihren?
ger mit den Schlitten erhalten, und dadurch
großer Theil der Arbeit erſparet werden.
dieſer Eintheilung kommt das Stuck, wo nun
ſtehet, erſt 1798. zum beſaen, und Sie haber
es wegzuſchlagen und urbar zu machen; 1

n
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wurde hinten Feld gedunget, welches nach ſeinen
Austragen mit Holz beſaet wurde, wodurch alſo
die Scheffelzahl urbaren Landes nie vermindert oder
vermehret, ſondern immer gleiche Ausſaat bliebe.
Nun rathe ich dieſes Guth auf folgende Art zu benu—

tzen: No. 1. vorne am Hofe wurde mit Kraut und
Ruben beſtellet, No. 1. hinten im Felde aber mit
Erdapfel, und ſo immer, in denen weiteſten Feldern
Erdapfel, und nahe beym Hofe, Kraut und Ru—
ben. Auf dieſe Vorfrucht laſſen Sie die Kornſaat
folgen; auf die Kornſaat die Leinſaat; auf dieſe
eine Haferſaat, ſodenn ſaen Sie Wicken, und zu—
letzt noch eine Saat Hafer. Dieſer letzten Saat
und Jhrem eigenen Nutzen wird es ſehr zutraglich
ſeyn, wann Sie mit dem Hafer Aſche ſtreuen laſſen,
und wann Sie konnten, Kleeſaamen mit dem Hafer
ausſaeten. Erlaubten es aber die Umſtande nicht,
Kleeſaamen mit zu ſaen, ſo rathe ich Jhnen an, doch
etwas Heugeſame, nachdem der Hafer eines Fin—
gers lang erwachſen, zu ſaen, weil ſonſten, wann
es mit dem Hafer zugleich geſchiehet, das Unkraut ſo

uberhand nimmt, daß es dem Hafer ſchaden konn-
te. Die Urſache, warum etwas Geſame mit den
Hafer geſaet werden muß, iſt dieſe, damit die Fel—
der das erſte Jahr vollig Gras tragen, und nicht wie

die mehrſten neuen Felder, das erſte Jahr wenig und
ſchlecht Heu geben. Nach dieſen Saaten laſſen Sie
nun das Feld drey. Jahr Gras zu Heu tragen, und
einmachen, die letzten drey Jahre aber ſelbige zur
Viehweide dienen. Die Eintheilung Jhrer Felder
wurde denn alſo ausſehen im Jahr 1789.

C5 No. 12.
J
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tzen aus Jhren Guthe ziehen konnten, aber es iſt
ſchon genung von mir verlangt, daß Sie Jhren
Dunger um ein ganzes Viertheil vermehren ſollen.
Auch wurde es hier ſehr auf den Verſuch ankom—
men, ob in immer tragenden Feldern, der Flachs

ſo gut und mit ſo wenigen Koſten konnte gezogen
werden, als in denen geruheten Feldern, und ich
bekenne es frey, mir fehlt, aus Mangel der Dun—
gung, die Erfahrung dazu. So viel iſt aber ge—
wiß, und mir aus der Erfahrung bekannt, daß in
immer tragenden Krautgarten, das Unkraut in ſol—
cher Menge wachſet, daß es gar nicht zu vertilgen,
und dieſer Urſache wegen, aus dem Flachſe ſehr ſel—
ten was gutes wird. Ob aber die Urſache in dem
oftern und allzahrlichen Dunger zu ſuchen, oder

aber in der vorhandenen Menge des Unkrautſaa—
mens ſeinen Grund hat, dieſes laſſe ich an ſeinen Ort
geſtellet ſeyn, weil bey uns außer denen Krauthqar—

ten, die Felder wenigſtens g bis 9 Jahre zu Graſe
liegen bleiben, und ſogenannte Ruhe genießen; alſo
aus dieſer Urſache vieler Unkrautſaamen nicht zu der
Vollkommenheit kemmen kann, vieler wird erſticket;
beſonders findet der Maurichſaamen beym langen
Grastragen der Felder ſeinen gewiſſen Tod, und

kann ſich nicht erhalten; und wird dadurch dieſes
große Hinderniß des Flachsbaues ſehr in ſeinen
Wachsthume zuruck geſetzet und geſchwachet. Jch
wurde Jhnen alſo in dem Falle, wann Sie ſolche
fette Krautgarten hatten, anrathen, erſt Erdapfel,
hernach Korn, und dann erſt mit Leinſaamen ſolche
zu beſtellen. Erdapfel ziehen eine große Feitigkeit
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aus dem Lande, und Korn macht das Erdreich wie—
der zum Flachsbaue feſt. Obgleich es eine ausge—
machte Sache iſt, daß in rechten guten gedungten
Lande, der Flachs beſſer gerath als in wenig ge—
dungten. Doch ich glaube nicht, daß Sie von der
Art Land eine große Menge haben werden, ſo daß
Sie ſelbiges zur Leinſaat gebrauchen muſſen; ich
brauche Jhnen alſo fur dieſes mal keine weitere
Anweiſung deswegen zu geben. Jch will alſo nur
Jhnen eine Anleitung geben, Jhr jetziges ſchlech—
tes Feld in den Stand zu ſetzen, daß Sie allen
moglichen Nutzen davon ziehen konnen. Unter
allen Mitteln iſt kein beſſeres als daß Sie Jhren
Dungerhaufen bis zu der Menge erhohen, daß Sie
6 Scheffel Kornland, mit ſelbigem ordentlich dun—
gen konnen; ja, wenn Sie auch noch mehr von
dieſem Verbeſſerungsmittel ſchaffen konnen, deſto
beſſer iſt es fur Sie. Jhren Dungerhaufen konnen
Sie am allerſicherſten und beſten, durch einſtreuen
von Kornſtroh, in ſolchem vielbedeutenden Zuſtand
ſetzen; dieſes verbrennet nicht ſo leicht wie ander
Stroh, und halt die Felder auth offener. An Her—
beyſchaffung von Hulfsmaterialien, zur Vermeh—
rung des Dungers, muſſen Sie es nicht fehlen laſ—
ſen, von welchen allen das Moos das bheſte iſt;
ferner, Laub, Sageſpane, Holzerde, Raſen, oder
was nur zum Dunger zu gebrauchen. Alles die—
ſes muſſen Sie mit Jhrem Stalldunger vermiſcht
faulen laſſen, damit es recht mit einander ſich ver—
miſche, und dadurch Jhren Feldern recht. nutzlich

werde. Folgen Sie alſo dem allgemeinen Ruf,
den
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den alle Wirthe von ſich horen laſſen: Dunger iſt
die Seele der Wirthſchaft. Nun haben Sie bey
dieſem vermehrten Dungerhaufen die Wahl, ent
weder Sie bleiben bey der jetzigen Eintheilung des
Guthes, und machen alle Jahre nur 4 Schfl. Dun-
gerbraache, oder aber Sie machen ſelbige von 6
Scheffel ſtark; auf welchem Fall unſer Jhnen ge—
thane Vorſchlag gehet. Wollen Sie aber bey der
jetzigen Eintheilung Jhres Guthes bleiben, und
nur vier Scheffel Braache machen, ſo iſt es auch
gut, und Sie! werden nicht viel dabey einbußen.
Dann muſſen Sie aber erſt Jhre vier Scheffel Land
ordentlich dungen, Vorfruchte wegnehmen, mit
Korn folgen, und nach dieſen Flachs in ſelbigen er—
bauen, alsdann aber es nochmals wieder mit den
halben Miſt dungen, Korn in ſelbige ſaen; und
nun ſtehet es bey Jhnen, ob Sie nochmalen Lein—
ſaamen in dieſen Acker ſaen wollen oder nicht, oder
aber Sie konnen nun gleich mit Hafer folgen, den
Sie alsdann nach der Flachsſaat nur einmal ſaen
konnen, alsdann Wicken, und endlich zum Be—-
ſchluß wieder Hafer. Es wurde auch gut ſeyn,
wann Sie alsdann noch etwas Aſche konnten mit
ſtreuen laſſen, um den Graswuchs zu verbeſſern,
wie ich Jhnen ſchon oben gerathen. Behy dieſen
letzten Vorſchlag haben Sie 32 Schfl. Land mit
Fruchten, und 40 Schfl. zu Gras; beym erſten
aber 36 Schfl. mit Fruchten, und 36 Schfl. zu
Graſe. Es ſtehet nun ganz allein bey Jhnen, wel—
chen von beyden Wegen Sie zur Vermehrung Jh

rer Einkunfte wahlen wollen, ob Sie Jhr Guth
in
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in 12 Theilen oder in 18 Theilen beſtellen wollen.
So viel will ich Jhnen aber, als eine nie genung
zu beobachtende Regel angeben, daß Sie Jhre Ein—
theilung des Guthes ſo machen, daß ſich die Arbeit
immer gleich bleibet, ſonſten haben Sie mit Jhrem
Zugvieh ein Jahr zu viel, und das andere Jahr
gar nichts oder wenig zu thun. Sie muſſen alſo
Jhre Eintheilung ſo machen, daß immer weite und

nahe Felder zuſammen kommen, damit alle Fuhren

ſich gleich bleiben, und kein Jahr das andere an
Arbeit ubertreffe. Aus dieſer Urſache rathe ich Jh
nen, die Halfte Jhrer Beſtellung von hinten nach
vorne, und die andere umgekehrt, von vorne nach
hinten zu beſorgen. Wann Sie es moglich machen
konnen, ſo ſuchen Sie Jhre Dungung bis zu 6
Schfl. Kornland zu bringen, haben Sie einmal 2
Schfl. mehr wie anjetzo gedunget, ſo erlangen Sie
dadurch gewiß 6 bis 8 Schock an Erndte mehr,
und dieſe geben gewiß 9 bis 12 Schock Gebund

Stroh zur Streue her; es wird Jhnen alsdann
nicht mehr ſchwer, Jhren Dungerhaufen bey 6
Schfl. Dungung zu erhalten, auch bekommen Sie
vielen und guten Dunger, weil Sie Kornſtroh zur
Streu bekommen; auch wird es Jhnen nicht ſcha—
den, wann vieles Stroh in Jhre Dungung kommt,
weil ich Jhnen rathe, nicht ſo viele Saaten, als
ſonſt wohl welche thun, aus Jhrem Dunger zu
nehmen. Laſſen Sie nur das Sroh recht gut fau—
len, ehe und bevor Sie Jhren Dunger abfahren,
ſo werden Sie keinen Schaden vom vielen Stroh
im Dunger haben. Nun komme ich alſo zur Saat,

und
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und will Jhnen noch ein oder anderes davon ſagen.

Ich ſetze zum voraus, daß Sie Jhre Leute dazu
anhalten, daß ſie die Felder gut bearbeiten, und
muſſen Sie beſonders die Braachen ofterer als ſonſt
gewohnlich umarbeiten laſſen, damit die in jungen
Feldern ſo gewohnlichen Quecken, oder Zwecken
vertilgt werden; vorzuglich wird es gut ſeyn, wann
Sie beym Braachereiſſen, andern, und dritteln
nach dem jedesmaligen eggen, ſo allemal bey tro—
ckenen Wetter geſchehen muß, und die Quecken ab
rechen laſſen, wodurch eine große Menge dieſes
dem Getreide ſo ſchadlichen Unkrautes vertilgt wer
den wird. Wollen Sie Jhre Braache recht gut
machen, ſo machen Sie ſelbige ein Jahr fruher,
und ſaen noch vorhero ehe Sie dungen, Wicken
in ſelbige; dieſe haben die gute Eigenſchaft, auch
das Unkraut mit vertilgen zu helfen. Sie machen
den Raſen murbe, und helfen mit dem Abfall von
ihren Blattern, ſelbigen noch verbeſſern. Zum
Herbſte laſſen Sie die Wickſtoppel ſturzen, und
bey trockenen Wetter nieder eggen, und wann es
ſeyn kann, dann nochmals die Quecken abrechen,
ſodann Dunger darauf fahren und einhaacken, den

Winter durch wird der Dunger gut zuſammen fau—
len, und nun legen Sie zum Fruhjahr Erdapfel in
vem Dunger, und wann ſolche nur gut behandelt
werden, ſo ſtehe ich Jhnen vor eine ſehr reiche
Erndte von ſelbigen ein. Vorzuglich rathe ich Jh—
nen, daß Sie bey dem Erdapfellegen auf rechten
guten Saamen Bedacht nehmen,; rechter guter Saa

men beſtehet darinnen, daß die Art, ſo Sie dazu
wahlen. 4
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wahlen, eine mehlreiche und trockene Art ſey, ja
keine ſchliffige und waßrigte. Es iſt wahr, es giebt
viele, die die letzte Art der erſtern im Eſſen weit vor
ziehen, und ſo habe ich nichts dagegen, daß Sie
einige fur Jhren Tiſch legen, aber fur das Vieh
muſſen Sie auf eine mehlreiche Art halten, weil
ſelbige noch einmal ſo gut maſten als die erſteren,
und a ſoviel ausrichten als von erſteren 5; auch auf
die Große des Saamens muſſen Sie ſehen, und
vorzuglich auf ſelbige Bedacht nehmen; denn zu
einen guten Saamenerdapfel gehort, daß er die

Große eines mittelmaßigen Borſtorferapfels nicht
uberſchreite, und nie muß er kleiner ſeyn, als eine
mittelmaßige welſche Nuß; wollen Sie deſſen erfor—

derliche wahre Große genau beſtimmen, ſo nehmen

Sie 25 Stuck ganz egale Erdapfel auf ein Pfund,
und in dieſen werden Sie die rechte wahre Große
finden, ſo ich von einen guten Saamenerdapfel ver
lange, und wo Sie 3 hochſtens 4 Scheffel gebrau—
chen werden, um einen Scheffel Kornland damit
zu belegen. Die Weite, die Sie beym Erdapfel—
legen zu beobachten haben, iſt eine halbe Elle in
der Linie; und zwar rathe ich Jhnen, ſie lieber wei—
ter aus einander, als naher zuſammen zu legen;
hinter den Haacken ſelbige zu legen, halte ich beſſer

als hinter dem Pfluge, weil ſie alsdann grader in
der Linie zu liegen kommen. Eine Furche um die
andere iſt weit genung, um daß man mit dem Haa
cken zwiſchen ſelbigen durchfahren, und ſie dadurch
anhaufen kann; in jeder Furche zu legen, iſt nicht
gut, weil man ſelbige gar nicht anhaufen kann,

und
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und in der dritten Furche zu legen, iſt ohne Noth
vieles Land dazu angewandt, ſo ſich im Ertrage
nicht bezahlt. Die Erdapfel konnen ſich genung
ausbreiten, wann ſie zwey Furchen breit Land ha—
ben. Bekommen die Erdapfel gutes Land, ſo wird
es an einer guten Erndte nicht fehlen, auch iſt es
eine ſehr vorzugliche gute Eigenſchaft der Erdapfel,
daß ſelbige mit aller Art von Erdreich vorlieb neh—
men, jedoch iſt es auch gewiß, daß ſich die Erndte
in etwas nach dem Acker richtet, indeſſen konnen
Sie ſichere Rechnung auf eine gute Erdapfelerndte
machen, wann der Acker dazu recht murbe gemacht,
und dazu gedunget worden. Wann Jhre Erdapfel
14 Tage in der Erde gelegen haben, und das Un—
kraut ſchon gekeimt, zum Theil auch ſchon aufge—
gangen und ausgeſchlagen iſt, ſo laſſen Sie ſelbige
eggen, um dieſes wieder zu zerſtohren; und wann
das Erdapfelkraut eines Fingers lang erwachſen, ſo
wiederholen Sie aus eben dieſer Urſache das Eg—
gen noch einmal; wann nun Jhre Erdapfel heran
gewachſen und ſie das Behacken aushalten konnen,
ſo laſſen Sie die leer gebliebenen Furchen mit einem
Haacken aufhacken, und die lockere Erde mit ein
paar Weibsperſonen an das Erdapfelkraut ziehen,
die allenfals mit dem Haacken beworfenen Stocke
von der Erde wieder befrehen. Langer als Mi—

chaelis laſſen Sie ſelbige nicht in der Erde, und
wann Sie Zeit dazu haben, ſo laſſen Sie ſelbige ſo
lange haacken und eggen, bis keine mehr zu finden
ſind, denn dadurch gewinnen Sie zwar nicht ſo vtel
an denen Erdapfeln, die Sie nuch finden werden,

D aber
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aber vor die zukunftigen Gewachſe bereiten Sie da—
durch ein gutes Erdreich, und vertilgen Quecken
und Unkraut; dahero iſt dieſe ſonſt ſo klein ſcheinen

de wirthſchaftliche Operation von großen Nutzen,
obgleich beym Nachleſen, ſchwer das Tagelohn ver—
dienet wird.

Da dieſes die erſte Frucht iſt, ſo bedurfen die
folgenden Fruchte eben ſo gut wohlbeſtellte Aecker als

dieſe, und ich kann nicht umhin, Jhnen bey dieſer Ge—
legenheit anzurathen, alle Jhre Arbeiten, ſo Sie auf
die Zukunft machen oder machen laſſen, ſo einzurich—
ten, daß Sie auch immer Nutzen davon ziehen mo—
gen, und beſonders im Braachemachen iſt es nothwen
dig, daß alle Sorgfalt auf ſelbige gewandt werde.
Laſſen Sie alſo beym Reiſſen der Braache, Jhren
Arbeiter recht enge reiſſen, oder vielmehr, die. Fur-
chen ſo Sie in Jhren Grasfeldern, um ſelbige züu
trennen, ziehen laſſen, und welches Reiſſen genannt
wird, ſo enge als nur moglich bey einander ziehen,
und wenn ſelbige auch gar in einander ſich zogen,
ſchadet es nichts; befolgen Sie ja nicht die ſchadli—
che Gewohnheit, daß Sie Balken von einen Fuß
und daruber zwiſchen den Furchen ſtehen laſſen,
denn das Reiſſen erleichtert die andern Arbeiten ſehr,
und giebt zum andern mal Haacken nur die halbe Ar—

beit. Eben ſo muß dieſer ausgeriſſene Raſen recht
ſehr klar geegget werden, weil durch dieſe Arbeit
ſchon ein großer Theil des vorhandenen Raſens klein
wird, der, wenn noch mehrerer Raſen beym andern
dazu kommt, ſich ſehr ſchwer klein eggen laſſet.
Beym andern mql Haacken was in der hieſigen Lan

desart



desart Andern heißet,) ſehen Sie vorzuglich darauf,
daß der ganze Raſen los werde, und ja nichts mehr
vom Raſen ſtehen bleibe. Je tiefer der Raſen faſ—
ſet, und je großer die Stucken ſind, die der Haacken

auswirft, je beſſer iſt die Arbeit gerathen. Hier
will ich Sie aber fur einen Uebel warnen, das Jh—
re Arbeiter Jhnen machen und mit Grunden zu be—
ſchonigen ſuchen, nehmlich, man mußte beym Braa—
chemachen nicht zu tief mit dem Haacken kommen,
man brachte dadurch nur die rohe und todte Erde
oben, und die Felder wurden nie wieder gut wer—
den. Dieſes iſt aber im Grunde nur eine Aus—
flucht, um ſchlechte Arbeit gut zu machen, und ich
kann Jhnen fur die Wahrheit burgen, daß es nichts
als eine elende Lugen, und cine Tradition von Faul—
heit auf Faulheit iſt, und ſeinen erſten Grund dar—
innen hat, daß die Arbeiter die ſaure Arbeit, den
Haacken im andern mal Haacken, mit Gewalt in
die Erde zu halten, gerne entubriget ſeyn mochten.
Jn Reichards Land- und Gartenſchatz, im funften
Theil, Seite 84, ſagt der Verfaſſer: So tief als
der Regen und der Schnee ſich in die Erde geſenket,
welcher die vormals auf dem Alcker gebrachte Dun

gung mit hinunter genommen hat, kann die Erde
niemalen wilde genannt werden, und geſetzt, man
brachte durch das tiefe Pflugen Steine und andere
grobe Erde in die Hohe, konnen denn dieſe nicht ab
geleſen, und der Grund und Boden verbeſſert wer—
den? doch dieſes macht Muhe und Koſten, daher
laſſen dieſes unfleißige und trage Leute lieber unter—

wegens, u. ſ. w. Daher, wann Sie viele todte
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oder rohe Erde bekommen ſollten, ſo muſſen Sie
um ſo viel ſorgfaltiger ſeyn, und ein oder ein paar
mal ofterer die Erde durchruhren, woduürch denn
freylich die Arbeit zur Vorrichtung mehr und laſti—
ger wird; aber laſſen Sie ſich auf mein Wort durch
dieſe Vorſtellungen nicht irre machen, denn Sie ha—
ben ja nur mit einen Knecht, und nicht mit Ver—
waltern und Voigten zu thun, die viel ſchwerer von
dem Willen des Herren zu uberzeugen ſind als ein
Knecht, welchen man ohne Widerrede zu befehlen
ſich angewohnen kann, und wann er auch Vorſtel—
lungen machen ſollte, Sie ſelbigen mit der Gegen—
vorſtellung Jhres Willens, ſehr leichte bewegen kon
nen, es ſo zu machen als Sie es verlangen. Wann
auch der Haacken rohe oder todte Erde mit auf die
obere Flache bringen ſollte, ſo ſchadet es weiter
nichts, als daß man gendthiget wird, die ſchon gu—
te und die ſogenannte rohe oder todte Erde, ofterer
mit einander zu durchruhren und ſelbige mit einan—

der zu vermiſchen, um ſich das erſte Jahr nicht
einer Mißwachserndte auszuſetzen, welches, wann
dieſes Vermiſchen nicht geſchiehet, wohl geſchehen

konnte. Noch eine Folge der aus der Tiefe gehol—
ten Erde iſt der wenige Graswuchs, ſo aus ſelbi
gen gerne folget, wann die Felder zu Gras liegen
bleiben ſollen. Dieſes iſt bey mir vielmehr eine
Empfehlung, als ein Fehler, weil dadurch die Fel—
der reine werden, und man. ſolche mit Kleeſaamen
beſaen, oder durch Grasſaamen ſtreuen, abhelfen
kann. Sorgen Sie alſo, um zu unſern Zweck zu
ruck zu kommen, daß im andern mal Braachehaacken

kein



kein Raſen ſtehen bleibe, denn ſolcher iſt nachhero
von der Erde nicht los zu machen, und wann man
das Feld noch zomal nachhero umkehret; es tonnte
moglich ſeyn, daß es mit dem Pfluge zu bewerkſtel—
ligen ware, aber auch ſchwer wird dieſer ſo tief faf—
ſen. Jſt nun dieſe Arbeit recht gut vorgerichtet, ſo

laſſen Sie Jhre Braache 5, 6 bis g Wochen ſo in
Stucken liegen, recht austrocknen und abſterben,
und dann muſſen Sie ſelbige ſo lange eggen laſſen,
bis aller Raſen ganz kleine geworden; iſt dieſes Eg—
gen bey guten trockenen Wetter geſchehen, ſo laſſen
Sie init einem Rechen, die Quecken ſo ſich ausge—
egget haben, recht abrechen, damit der Acker reine
wird. Das beſte Mittel die Quecken zu gebrau—
chen, iſt, daß Sie ſelbige auf einen großen Haufen
bringen, und recht feſte zuſammen treten laſſen, wo
ſelbige alsdann nach ein oder zwey Jahren, eine
vortrefliche gute Dungerde abgeben, denn in dieſer
Zeit vermodern ſelbige ganz. Gleich nach dem Eg—
gen konnen Sie Jhre Braache dritteln laſſen, wel—
che Arbeit Sie bey gutem Wetter machen konnen,
und iſt trocken Wetter, ſo brauchen Sie nicht ſo
lange mit den Eggen: zu warten, ſondern konnen
ſelbiges gleich nach dem Haacken verrichten; haben
Sie aber Zeit ubrig; iſo konnen Sie ihre Braache
auch noch liegen laſſen; haben Sie ſolche nicht, ſo ſcha
det das Eggen gleich nach den Haacken auch nichts.
Das erſte Jahr haben Sie nicht nothig gleich zu
dungen,! ſondern Sie konnen vorhero eine Saat,
es ſey nun Hafer oder Wicken, wegnehmen, doch
rathe ich Jhnen zu denen letztern, und daß Sie
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Wicken zur Vorſaat hinſaen. Selbige geben dem
Erdreich noch etwas Beſſerung wieder, und ſetzen
es in der beſten Verfaſſung zum Fruchtbau; wann
Sie nun nach der Wickenerndte das Feld ſturzen,
und es alsdann nieder eggen laſſen, ſo haben Sie
eine herrliche zur Dungung vorgerichtete Braache,
und wann Sie ſolche mit Erdapfel, Kraut oder
Ruben beſtellen, ſo werden dieſe Früchte außeror—

dentlich wohl gerathen. Wann Sie Hafer zur
Vorſaat nehmen, ſo konnen Sie ohne Zuthun von
Dungung die zte Saat, oder von einen Scheffel
drey wieder erbauen; der Acker wird aber nach dem
Hafer wilder, und bleibt nicht ſo milde als nach
der Wickenſaat. Fur die ſogenannten Drieſchbraa
chen, oder wo der Raſen nur mit dem Pfluge um—
geackert, und ſo beſtellt in ſelbigen geſaet wird,
warne ich Jhnen, daß Sie ſich nicht darauf ein—
laſſen; es iſt zwar eine Erſparung an Arbeit, aber
auch dagegen ein ganz ſicherer Verluſt in der Folge
an dem Ertrage der Korner. Bey der Anweiſung
eine gute Braache vorzurichten, bin ich um ſo deut—
licher geweſen, weil es zwar alle zu machen wiſſen,
es aber nicht in Ausubung bringen, und auch die
Folge des Ertrags davon ganz lediglich und allein
abhanget. Wann Sie nun in der entferneten

Braache Erdapfel gelegt haben, ſo konnen Sie und
ſollen in der nahen Kraut ſtecken und Rubſaamen
ſaen. Zum Kraute wahlen Sie die Spitzart, die
ſtarke und hohe Strunke und viel Blatter hat, ob—
gleich es nur kleine Heedgens und Kopfe hergiebet;
zu denen Ruben rathe ich Jhnen zu der gewohn—

lichen
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lichen Waſſerrube, die, wann ſie gute vorgerich—
tete und gedungete Braache findet, ſehr eintraglich.
iſt, und gebe ich ihr dafur auch fur allen andern den

Vorzug. Wollen Sie etwas weniges von Run—
kelruben, oder Rangen mit bauen, ſo werden Sie
nicht ubel thun; Sie muſſen aber von dieſen Ru—
ben fur zeitige Pflanzen ſorgen, weil ſonſten die
Wurzeln zu klein bleiben. Haben Gie einen rech—
ten ſonnenreichen Ort, ſo machen Sie ein Beet zu—
rechte, das ſie bey kalter Witterung mit Stroh oder
Brettern zudecken, und dieſes iſt die einzige Art
von welcher Sie Nutzen. von dieſen Ruben ziehen
konnen; von  Loth Saamen erhalten Sie ſo viel
Pflanzen, daß Sie ein großes Stuck Land damit
beſtecken konnen, welches beym Kaufmann Sper—

bach in Leipzig vor i gl. zu haben iſt. Dieſe Art
Ruben iſt bald eine Art von der rothen Rube, oder
auch vom Mangold, und giebt nicht allein eine of—

tere und ſtarke Blattung; auch die Rube ſelbſt
warchſet zu einer anſehnlichen Starke, und hat die.

beſondere und anzupreiſende Eigenſchaft, daß ſie
ſich bis ſpat im Fruhjahr conſerviren laſſet, weswe—
gen ich zum Anbau derſelben anrathe, um den Vie—
he im Fruhjahr mit friſchen Gewachſen ihr trocke—
nes Futter angenehm zu machen. Jſt das Jahr
ertraglichz ſo erhalten Sie viel an Vorfruchten, und
zwar Erdapfel ohngefehreroo bis 120 Scheffel, an

12 Fuder Kraut, undiun 20 bis zo Fuder Ruben,
jedes Fuder zu 6 bis 8 Schfl. oder 120 bis 180
Schfl. an Ruben; rechnen Sie nun jeden Schfl.
Erdapfel zu 16 gl., jedes Fuder Kraut zu 3 Thlr.
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und jeden Schfl. Ruben zu 4 gl.; ſo haben Sie
von dieſem Stucke Feld immer eine Einnahme von

120 Thlr. Wollten Sie aber auch nur die Halfte
von dieſem angefuhrten Gewinn rechnen, ſo betrüge

es doch 6o Thlr. und alſo von jedem Schfl. Korn—
land 10 Thlr. Einnahme. Es iſt alſo von vorzug—
lichen Nutzen, daß Sie aus Jhren Dunger erſt eine
Vorfrucht wegnehmen, die Jhnen zwar Gewinn,
aber an Ertrag gar keinen Schaden bringen kann.
Dieſe Vorfruchte haben auch noch außerdem den
großen Nutzen, daß ſie ein herrliches Futter vor das
Vieh liefern, auch noch in der Zukunft auf dem
Wachsthum der folgenden Saaten großen Einfluß
haben, und wird nach ſelbigen beſſeres Getreide
wachſen; weswegen ich Jhnen deren Anbau vor—
zuglich anrathe. Auch auf die Beſtellung der Braa—
chen, haben dieſe Vorfruchte großen Einfluß, weil
ſelbige das Land locker machen; denn durch die Erd-
apfel wird das Feld von Quecken und Unkraut ge
reiniget, durch das viele Umruhren locker und mur—
be, und alſo zu denen folgenden Fruchten ganz vor
treflich vorbereitet. Das Kraut macht durch ſein
Behacken und dem nachmaligen Aufreiſſen der Wur-—
zeln ein lockeres Erdreich; und durch die vielen Blat
ter, die bey der genaueſten Aufſicht doch abfallen,
auch eine Art von Verbeſſerung. Die Waſſerrube
bohrt tief. in die Erde, macht beym Aufziehen der
Wurßzel einen lockern Boden, und wann die Rube
bis ſpate im Herbſte ſtehet, ſo verliehrt ſelbige viele

Blatter, und dunget dadurch das Land wieder.
Alle dieſe Gewachſe ſind alſo auf doppelte Art dem

Kand
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Landwirthe zu empfehlen, denn erſtlich thun ſie
denen folgenden Fruchten gar keinen Abbruch, brin—
gen ihnen vielmehr Nutzen, und ſchaffen eine Men—
ge an Futter fur Menſchen und Vieh, das: den.
Winter durch Stroh und Heu erſparen hilft, auch
fur die Kuche in allen Fallen eine vortrefliche Hulfe
ſchaft, und den Mehlkaſten ofte ubertragen muß.
So viel ſey genung von dieſen, und ich bin ec.

Siebenter Brief.
Jnhalt.

Von den auf die Vorfruchte folgenden Korn, Lein und an
dern Saaten.

Mein Herr!
Nn meinem vorigen habe ich Jhnen Anleitung ge
 geben, wie Sie Jhre Felder zum Ertrage der
Fruchte vorbereiten ſollen, und wie nicht allein da—
zu eine rechte gute Bearbeitung, ſondern auch eine
hinlangliche gute Dungung, als Hauptgrunde er—
fordert werden. Wie viel vom erſtern geſchehen
muß und kann, habe ich Jhnen gezeigt; aber in
Anſehung des Dungers kann ich Jhnen nichts be—
ſtimmtes ſagen, weil ſolches von vielen Umſtanden
abhangt, die ein Wirth ſelbſt beurtheilen muß. Be—
ſonders aber will ich Sie hier auf' einige Umſtan—

de aufmerkſam machen, die Sie dabey beobachten
muſſen. Als: in welchen Umſtanden der Beſſerung
befindet ſich das Stuck Feld, welches gedunget wer
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den ſoll? iſt noch etwas Beſſerung in ſelbigen, oder
iſt es ein ausgeſogenes mageres Feld? ferner, iſt
das Erdreich von der Art, daß es den Dunger leicht
annimmt, oder verkohlt es ſelbigen, und wie iſt die
Lage meines Feldes? fuhren Ueberſchwemmungen
und Winde viel von demſelben weg, oder aber er—
halt es von andern Feldern Zugang von Dungung?
alle dieſe Umſtande muſſen einen Wirth nicht ent—
gehen, und ich mache Sie dahero mit Fleis auf ſel—
bige aufmerkſam. Aber es giebt ohne dieſe ange—
fuhrte noch piele, die ich ubergehe, und die einen
aufmerkſamen Wirthe gewiß nicht entgehen werden.
Beym Dunger ſelbſt iſt ein ſcharfes Auge des Wir
thes nothwendig, ſelbigen zu beurtheilen, in wie
weit der Dunger ſchon von der Verweſung oder der
Gahrung zubereitet worden; ob ſein Gehalt mehr
auf Stroh als Abfall vom Vieh beſtehe, oder ob es
umgekehrt ſeh. Von welcher Art von Futter der
Abfall vom Vieh entſtanden; denn Leinmehl giebt
viel fettern Dunger wie Heu, und Heu viel beſſern
Dunger wie Stroh; Kraut und Ruben geben feuch
ten und naſſen Dunger; Erdapfeltrockenen. Schon
beym Unterſtreuen muß ein Wirth auf dieſe Um—
ſtande Bedacht nehmen, um einen guten Dunger zu
bereiten, und alſo auch dieſes nicht gleichgultig be—

handeln; denn wann er Futter futtert, das naſſen,
fetten und ſchmierigten Dunger giebt, ſo muß noch
einmal, ja wohl noch dreymal ſo viel eingeſtreuet
werden, als wann Futter gefuttert wird, das tro
ckenen Miſt hergiebet. Nachdem Sie nun Acker
und Dungung genau in Betracht gezogen, ſo

kommt
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kommt es auf die Art Fruchte an, die Sie davon
erbauen wollen, und wie viele Jahre Jhr Feld
tragen ſoll. Erdapfel zur Vorfrucht verlangen
mehr Dunger als Kraut, und Kraut etwas mehr
als Ruben, obgleich ſie alle gerne vielen Dunger
unter ſich haben, und nicht zu vielen bekommen kon—
nen; indeſſen aber, wann es auf die Eintheilung
ankommt, ſo muß ein Wirth nach dieſen Grund—
ſatzen handeln, und unter den Fruchten einen Unter—

ſchied machen. Nun kommt die große Zank- und
Streitfrage: wie diel ſoll man dungen, oder wie viel
Dunger erfordert ein Scheffel Kornland Ausſaat?
die mehrſten handeln hier nach Gutdunken, und fah—
ren ſelbigen ein Jahr wie das andere, die Felder
mogen eine Beſchaffenheit und Lage haben, welche

ſie wollen, und beobachten keine Fuder Zahl; denn
wenn das Stuck, ſo gedunget werden ſoll, voll iſt,
ſo iſt alles gut, es habe nun uberflußig oder zu we
nig Dung bekommen. Jch kann auch in dieſem
Fall nichts beſtimmtes ſagen, als was aus denen
erſten beyden Grundſatzen, aus dem Acker und den
Dunger ſich von ſelbſt entſcheidet. Die Fuder ſind
ungleich; nach Centnern zu beſtimmen geht nicht,
weil Koth mehr wiegt als Stroh. Haben Sie
Ueberſtuß an Dungung, ſo darf Sie dieſe Frage gar
uicht beunruhigen, und ich wurde uber deren Be—
antwortung um ſo ſchneller weggehen; fehlt es Jh
nen aber daran, und Sie ſollen doch große Sachen
mit ſelbigen machen, ſo kann ich Jhnen keinen beſ
ſern Rath geben: als daß Sie nach genauer Erwa
gung aller Umſtande, Jhre Art zu dungen einrich—

ten.



ten. Jſt der Acker nicht ganz blos und der Dun.
ger gut, ſo rathe ich Jhnen auf einen Scheffel Korn
land 16 bis 20 Fuder Dunger fahren zu laſſen, und
zwar wie zwey Pferde ſelbigen uber alle Berge weg—
fahren konnen; jedoch gebrauchen Sie bey der Dun—

gung, die Sie im Herbſte oder kurz vor den Win—
ter machen, nicht ſo vielen Dunger als zum Fruh
jahr; denn eines Theils iſt die Dungung von dem
grunen Futter viel beſſer als die vom trockenen Fut
ter, und zweitens vermiſcht ſich die Erde und der
Dunger durch die Winterfeuchtigkeit viel beſſer mit
einander, ſo daß der Dunger und das Erdreich nicht
ſo austrocknen, wie beym Fruhjahrsdunger geſchie—
het. Wie geſagt, Sie konnen im Herbſte mit et—
was weniger Dungung wegkommen als im Fruh—
jahr: wo Sie im Fruhjahr 10 Fuder hinfahren,
bedurfen Sie im Herbſte nur Z Fuder. Mehr von
dieſem zu ſagen wurde Jhren Wirthſchaftskenntniſ—

ſen zu nahe treten heißen, und ich muß Jhnen ein
zu wachſames Auge dabey zutrauen, als daß ich
glauben ſollte, Sie konnten nicht ſelbſt beurtheilen,
was nothwendig ware; ſo viel habe ich aber. nur
bewurken wolien, daß Sie ohugefahr eine ſiſtema—
tiſche und auf ſichern Grunden beruhende Einthei—
lung ihres Dungers machen, und es nicht,n wie
viele Wirthe, dem Ohngefehr und der Gewohnheit
uberlaſſen, wie viel Dunger auf einen Acker kom—
men ſoll.Nachdem Sie alſo die Erde nicht allein durch

die Vorrichtung, ſondern auch durch. den Dunger
zum Kornerbau vorbereitet haben, ſo konnen Sie

ſich
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ſich auch alsdann gute Erndten verſprechen, und
vorzuglich in unſern gebirgiſchen Gegenden vom
Sommerkorn, welches Sie eben ſo ſchon erbauen
werden, als niedrige Gegenden vom Winterkorn ge—
wohnt ſind. Es wachſet das Sommerkorn bey uns
eben ſo gut wie bey ihnen das Winterkorn, und es
giebt Jahre, wo der Scheffel 180 lb. wieget, wel—
ches auch nur ein ſeltener Fall beym Winterkorn iſt.
Sie laſſen alſo Jhre zukunftigen Kornacker noch
vor Winters ſturzen oder der queere haacken und
wieder nieder eggen, damit ihnen der Wind nicht
ſo viele Fettigkeit wegfuhre, und beſaen es dann im

Fruhjahr mit Korn. Zum Saamen wahlen Sie
gutes reines und ſchones Korn, aber nicht ſchwerer
am Gewicht, als der Schfl. 150 bis hochſtens 152
lb., weil ſonſten die Korner zu ſchwer und groß, an
ſtatt deſſen, daß ſie bey 150 lb. ganz vollkommen,
aber nicht zu groß ſind, uud dahero eine rechte Pro
portion haben. Mit dieſen Scheffel Saamen ſaen
Sie, wann Sie recht nach guter Methode ſaen wol—
len, 3600 bis 4000 Quadrat Schritte Land ab;
wo Sie gewiß nicht zu dicke, noch weniger zu dunne
ſaen werden. Es iſt zwar der Gebrauch unter den
Gebirgiſchen Kandwirthen auf zooo Schritte einen
Scheffel zu ſtreuen; es iſt aber eben ſo fehlerhaft,
als wann viele auf zooo, ja gar auf z500 Qua
dratſchritte einen Scheffel Saamen ausſtreuen. So
fruh als moglich eilen Sie mit Jhrer Kornſaat in
die Erde, aber nie eher als bis der Erdboden ganz
ausgetrocknet und ſehr trocken iſt, wodurch Sie den
Wachsthum Jhres Korns ſtark befordern werden.

Jch
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Jch rathe Jhnen alſo, vorzuglich darauf zu achten,
daß Sie nicht zu feuchte Aecker zur Kornſaat wah
len; der Hafer vertragt es, aber das Korn nie, und
wird auch alsdann nie recht gerathen. Ehe ich wei—
ter gehe, muß ich noch eine Frage unterſuchen, ob
Sie nicht beſſer thun wurden, gleich im Herbſtdun—
ger Korn zu ſaen, anſtatt daß Sie, wie ich Jhnen
oben gerathen, Erdapfel herein legen? ohne mich
in den Streit, ſo uber dieſe Frage gefuhrt wird,
einzulaſſen, verſichere ich, daß ich kein Liebhaber da
von bin, und meinen Vortheil nicht dabey finde;
wann ich aber Mangel an Dunger habe, ſo iſt der
Fall anders, und dann wurde ich in meinen Herbſt—
dunger Korn ſaen, und nach der Leinſaat Erdapfel
legen, wo ich gewiß bin, die Gte, ja die gte Frucht
wieder zu erbauen. Aber wer Dunger genung hat,
deſſen Felder haben nicht Zeit, ſich durch langes
Grastragen von der fatalen Quecke zu entledigen,
ſondern ſie durchzieht ſolche junge Felder ſehr leicht,
und ſie ſind ſchwer davon zu befreyen; dahero iſt es
hier nothwendig um der Quecken willen, Erdapfel
in friſchen Dunger zu legen, um durch das oftere
Bearbeiten, das beſonders die Erdapfel verlangen,
dieſe ſo gefahrlichen Gaſte los zu werden, und da—
durch das Erdreich locker und ſchon zu machen.

Allein aus dieſem einzigen Grunde bin ich vor die
Erdapfel, preiſe Jhnen ſelbige zur Vorfrucht an,
und ſtehe Jhnen vor den Nutzen von ſelbigen ein;
denn Sie konnen Erdapfel, Kraut und Ruben nur als
eine Vorfrucht annehmen, die Sie den Acker mehr
zu tragen auflegen, und haben noch bey denen bey—

den
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den letztern den vorzuglichen Nutzen, daß ſelbige
durch den Abfall ihrer Blatter, einen Theil der Dun
gung wieder erſetzen, den Sie aus dem Erdreiche
gezogen. Die Erdapfel aber entziehen dem Erdrei

che einen großen Theil der Fettigkeit, welches nicht
zu leugnen, und geben keinen Erſatz wieder. Jn—
deſſen folgen Sie meiner Vorſchrift, legen Sie im
Herbſtdunger Erdapfel, und im Fruhjahrsdunger
ſtecken Sie Kraut und ſaen Rubſaamen in ſelbigen;
denn ſind Sie einmal mit dieſer Einrichtung zu
Stande gekommen, ſo werden Sie gewiß in der
Folge großen Nutzen davon ziehen. So bald alſo
das Erdreich trocken genung, ſaen Sie Jhr Som—
merkorn, und zwar ſo gleich als Sie es zur Saat
haacken laſſen oben auf, und laſſen es gut eineggen,

in dreyen Tagen werden Sie alsdann ſchon grunes

Korn haben Noch eines muß ich erinnern: daß
Sie ſich mit der Erndte des Korns nicht ubereilen,
ſondern es recht reif und trocken auf dem Stamme
werden laſſen. Keine Furcht fur Wind und Wet—
ter muſſe Sie verleiten, es zu fruhzeitig hauen zu
laſſen. So lange noch nicht volliges Mehl im Korn,
und dieſes Korn noch nicht reif iſt, ſo lange muſſen
Sie es nicht davor erkennen, und wenn Sie auch
14 Tage ſpater erndten ſollten, als Jhre Nachbarn,
ſo ſchadet es Jhren Nutzen gewiß nicht; denn es iſt
eine unverzeihliche Nachlaßigkeit, oder ſoll ich es
mit einem gelinden Namen belegen, ſo muß ich es
eine Furchtſamkeit nennen, wann man aus einer
von beyden Urſachen ſein Korn vernachlaßiget.

Die
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Die von jeher bey uns im Gebirge eingefuhrte

Ordnung, fuhret mich nun auf die dem Korne fol—
gende Leinſaat. Dieſe und die beyden vorgehenden
muſſen Jhnen den großten Ertrag in Jhrer Wirth
ſchaft bringen, und erfordern alſo Jhre großte und
thatigſte Aufmerkſamkeit. Den Acker zur kommen
den Leinſaat beſtellen Sie im Herbſte bey ſchonen
trockenen Wetter in der Mitte des Octobers; Sie
laſſen alsdann die Kornſtoppel in ganz ſchmalen Fur
chen pflugen, und ſodann den Acker bis zum Fruh—

jahre liegen. Vor Anfang Mays rathe ich Jhnen
nicht, daß Sie Jhren Leinſaamen der Erde anver—
trauen, er leidet ſonſt zu ſehr von zweyen ihm ge—
fahrlichen Feinden, von den Froſten und von dem
Unkraut. Aber vom iſten Many bis zu den roten
iſt das Unkraut, von dem der Saamen oben gelegen,
ſchon aufgegangen, und durch die Vorrichtung zur
Saat wird ſolches ganzlich zerſtoret, auch ſind die

Nachtfroſte nicht mehr gewohnlich ſo hart im An—
fange des Mays, wie in der letzten Halfte des Aprils,
welches Sie ſchon allein dazu beſtimmen wird. Nun
mochte ich Jhnen auch wohl die Art Leinſaamen, ſo
GSie ſaen ſollen, beſtimmen; aber dieſes iſt ſchwer
und faſt unmoglich. Es kommt dabey vieles auf
eines jeden Geſchmack und Vergnugen an. Wir
haben zur Wahl funf Arten, nehmlich: den neuen
Rigaiſchen, oder Kronenleinſaamen, oder Tonnen—
lein, unter welchen Namen er hinlanglich bekannt
iſt; der von dieſem Lein erbauete Saamen iſt die
zweyte Art, und wird einmal geſaeter Tonnen- oder
alter Tonnenlein genannt; der Quedlinburger, der

von



von dort her zu uns gebracht wird, iſt wahrſchein—
lich eben das, was die zweyte Art bey uns auch iſt,
wenigſtens egaliſirt er ſich mit ſelbigem; nun haben
wir noch zwey ganz von dieſen verſchiedene Arten,
als grunen und gelben Markiſchen Leinſaamen, wo—
von erſterer aus der Mark, und letzterer aus dem
Churkreiſe zu uns gebracht wird. Von allen dieſen
Arten kann man, wann der Jahrwuchs gerath, gu—
te Ausbeute erhalten. Der Rigaiſche Kron- oder
Tonnenlein aber, verdient mit Recht den Namen
Kronenlein genannt zu werden, denn er iſt die Kro
ne von allen andern. An dieſen halten Sie ſich am
mehrſten, denn er giebt ſchonen langen und ſehr herr—

lichen Flachs, und was Sie ferner dazu beſtimmen
muß, iſt, daß der Saamen von dieſen Flachs zu al—
ler Zeit zum ſaen wieder gut iſt, und den Landwirth

große Auslagen erſparet. Jndeſſen will ich Jhnen
zu allen Arten Anleitung geben, und ſtehet alsdann
die Wahl bey Jhnen: der Rigaiſche Leinſaamen hat
den vorzuglichen und beſondern Nutzen in der Land
wirthſchaft, daß er nicht mehr Arbeit erfordert als
alle die andern; obgleich nicht zu leugnen, daß der
Ankauf des Saamens etwas theurer iſt, jedoch be—
tragt es auch nicht allemal viel, und zuweilen gar
nichts, wie der Fall im Jahr 1787 war. Zu dem
Vortheil der gleichen Koſten, geſellet ſich noch der,
daß der von ſelbigen erbaute Flachs, um ein Drit—
theil ſtets mehr werth iſt, ja dfters um das alterum
tantum theurer bezahlt, wird, wie der grune und
gelbe. Es kommt auf den Saamen an, wie groß
die Flache ſeyn muß, die mit einer Tonne ſoll und
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kann beſaet werden. Eine Tonne Leinſaamen ſoll
entweder etwas uber, oder doch wenigſtens 9o00
Quadratſchritte Flacheninhalt einnehmen, welche
Flache zu einer Tonne, die richtig  Schfl. Dresdner
Naas halt, nothwendig erfordert wird. Hat der
Leinſaamen alsdann dieſe Flache eingenommen, und
der Saamen iſt gut geweſen, ſo wird er die mehrſte
Zeit nicht zu dicke, oder zu dunne ſtehen. Beydes,
ſowohl das dicke als dunne ſtehen, iſt ſelbigen gleich
nachtheilig; denn ſtehet er zu dicke, ſo wird er beym
erſten ſchweren Regen oder Nebel, ſich ſogleich in
Erdboden legen, und muß ganz unreif aufgezogen
werden, wann er nicht verfaulen und. gunz zu ſchan

den werden ſoll. Jm andern Fall, wann er zu
dunne ſtehet, ſo wird insgemein ein ſtark ſtenglich—

ter und harter, ja ſproder Flachs. Aus dieſen ha-
ben Sie die Gute vorzuglich zu bemerken, wie noth—

wendig es ſey, daß man ſuche die rechte Proportion
bey der Saat zu treffen. Soll aber einer von bey
den Fehlern ſtatt finden, ſo rathe ich Jhnen, lieber
zu dunne als zu dicke ſaen zu laſſen, denn der Saa
me, den Sie ſpahren, erſetzt etwas weniges von
dem Verluſt, ſo Sie am harten Flachs leiden, wie—
der; obgleich es mit dem Schaden nicht in Verglei
chung zu ſetzen. Wann der von dieſer ArtSaamen
erbauter Leinſaamen gut gerathen, ſo giebet er den
neuen Tonnenlein in aller ſeiner Gute nicht das ge
ringſte nach, und er erfordert alsdann auch:eben ſo
viel Land wie der vorige. Weil aber der Saamen
bey der Durrung der Knotten oder Saamencapſeln,
die mehrſte Zeit ſchlecht in Obacht genommen wird,

ſo
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ſo ſaet man auf 3600 Quadratſchritte 2 Schfl von
dieſen Saamen. Von grunen und gelben aber ge—
brauchen Sie auf jeden Scheffel Kornland einen
Scheffel Saamen, vom Quedlinburger eben ſo viel
wie vom einmal geſaten Tonnenlein. Wann die
Umſtande und die Witterung es Jhnen erlauben,
ſo laſſen Sie Jhren Flachs nicht zu zeitig aus der
Erde ziehen, ſo viel man es Jhnen auch anrathen
mochte, ſondern den Saamen etwas zur Reife kom—
men, ſo daß, wann Sie zum Verſuch eine Knotte

aufſchneiden, alle Korner in ſelbiger Mehl haben;
ſo lange ſie aber dieſes nicht haben, ſchadet es dem
Flachſe nicht, wann er noch ſtehen bleibt. Sobald
Sie nun Jhren Flachs aufgezogen und nicht Platz
und Gelegenheit haben, Jhre Knotten recht trocken
zu bekommen, ſo breiten Sie Jhren Flachs gleich
auf ein gutes altes Heufeld, das hart und feſt ge-
nung iſt, um die Sonnenſtralen abzuprellen, und
den Saamen zu trocknen; ein ſolches Feld iſt zum
Abtrocknen auch daher gut, weil es nicht mehr jun—
ges Gras uber den Flachs heraus treibt. Hier laf—
ſen Sie Jhren Flachs, wann es warmer Sonnen
ſchein, einige Tage liegen und recht abtrocknen, iſt
aber trube und regnichtes Wetter, ſo laſſen Sie ſel—
bigen 14 Tage liegen, ohne daß es ihm ſchaden wird,
alsdann ſchaffen Sie Jhren Flachs zum Abruffeln
zu Hauſe, und legen ihm bey einem regnigten Tage
auf eine Getreideſtoppel zum vdlligen gut werden.

So ſehr gut dieſe Art den Flachs zu beſchicken iſt,
ſo hat man doch zweyerley dabey zu bedenken: daß

bey ſchlechten Wetter der Saamen ſeicht ausfallt,
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und daß, wann man ſelbigen wieder an die Luft
bringt, die Winde ſo leicht den Flachs wegfuhren.
Haben Sie aber Bodenraum, oder aber Bettucher,
Wagenplane oder dergleichen Sachen, ſo haben Sie
dieſes Abtrocknen nicht nothig, ſondern beſchicken
Jhren Flachs gleich grun aus dem Acker weg. Eine
vorzugliche Anweiſung aber, guten Saamenlein zu
erzielen, will ich Jhnen hiedurch geben: daß Sie
nemlich alle Knotten oder Saamencapſeln, aus wel—
chen Saamen zum wieder ſaen genommen werden
ſoll, an der Sonne trocknen; denn auf dieſen Kunſt—
grif beruht eine große Erſparung an Geldausgabe
fur Saamen. Halten Sie alſo zu der Zeit, wann
Sie Jhren Flachs aus der Erde bringen wollen,
Bett und Tiſchtucher, Wagenplane, Sacke, Pfer
dedecken, oder was von ſolchen Sachen zu haben iſt,
bereit, auf ſelbigen breiten Sie Jhre Knotten, die
Sie zum kunftigen Saamen beſtimmt haben, aus,
huten ſelbige, daß ſie keinen Regen bekommen, ſon
dern ſchaffen ſie bey kommenden Regen immer in
Sicherheit. Dieſe Knotten trocknen Sie ſo lange
in der Sonne, bis ſie anfangen aufzuſpringen, und
die Halfte Saamen ohngefehr auf denen Tuchern
lieget; dieſen Saamen laſſen Sie aus denen Knot
ten ausſieben, und gebrauchen ſelbigen denn, mit
der großten Sicherheit, als neuen Rigaiſchen Lein.
Er iſt ganz unverbeſſerlich, auf mein Wort! Haben
Sie viele Knotten und wenig ſolche Anſtalten zum
trocknen, ſo wechſeln Sie, und laſſen ſelbige einen
Tag um den andern in der Sonne und auf denen
Boden trocknen, oder wohl gar zwey Tage auf dem

Boden
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Boden und einen in der Sonne. Sie muſſen aber
die von der Sonne erhitzten und erwarmten Knot—
ten ja gut umruhren, daß ſie ſo wenig in der Sonne
als auf dem Boden naß ſchwitzen; wann Sie ſelbige
des Abends ins Haus ſchaffen laſſen, ſo werden ſie
die Nacht durch wohl etwas warm werden, dieſes
hindert Sie aber nicht, ſie entweder gleich wieder
in die Sonne kommen zu laſſen, oder aber dunne
auf dem Boden auszubreiten, und dieſes Umwech—
ſeln ſetzen Sie ſo lange fort, bis ſie alle den Grad
der Vollkommenheit erreicht haben, daß nemlich die

Halfte Knotten aufſpringen, und ihren Leinſaamen
ausſchutten. Beſonders will ich Sie bey dieſer
Gelegenheit fur eine boſe Gewohnheit warnen, nem—
lich: daß Sie Jhren wieder zu ſaenden Leinſaamen
nicht in denen Knotten den Winter uber, oder wohl
gar langer liegen laſſen. Es iſt dieſe verjahrte Ge—
wohnheit von boſen Folgen, weil ſehr ſelten die
Knotten ſo durre gemacht werden konnen, daß nicht
inwendig in denen Saamenzellen noch etwas Feuch—
tigkeit bleiben ſollte, die alsdann den Saamen gewiß
mit Faulheit angreifen, und ſelbigen verderben wird;
von einen ſolchen verdorbenen Saamen iſt alsdann
nicht allein doppelter Saamen nothwendig, ſondern
man erhalt auch ſchlechte Flachserndte. Ein gut ge—
dorreter Saamen hingegen, der nicht zu dicke auf
dem Boden zu liegen kommt, iſt mehr der freyen
kuft ausgeſetzt, und nicht ſo ſehr dem Anlaufen un
terworfen. Folgen Sie alſo immer mit volliger Zu
verſicht meinen Rath, und laſſen Jhren Saamen
an der Sonne aus ſeiner Hulſe ſpringen, ſo wird
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es Jhnen an guten Saamen nicht fehlen. Wollen
Sie noch ein Uebriges thun, ſo laſſen Sie Jhren
Saamen noch im Fruhjahr einmal abſieben, daß
der noch etwa den Winter uber leicht gewordene
Saamen abgenommen werden kann, ſo wird er ge—
wiß vollkommen ſeyn. Wann Sie nun Jhren
Flachs wieder auf das Feld ſtauchen laſſen, ſo geben
Sie Achtung darauf, das er ja recht dunne, und
gleich gelegt werde, wollen Sie ſelbigen geſchwinde
gut haben, ſo wahlen Sie alte Heufelder zum Brei
ten; der Gefahr ſind Sie aber dabey ausgeſetzt, daß
er bald zu viel bekommt, auf. jungen Heufeldern aber
muß er 14 Tage langer Zeit zum gut werden haben;
dagegen aber geſchiehet es ſehr ſelten, daß der Flachs
auf jungen Feldern zu viel bekommt, nur gehort
mehr Geduld dazu. Jndeſſen giebt der auf alten
Feldern geſtauchte Flachs viel ſchonern Flachs, als
der auf jungen Feldern gebreitete, nur daß die Er—
haltung des ſchonen Flachſes mit Gefahr verbunden
iſt, das er zu viel bekomme und lauter Werk werde.
Bey dem Aufheben des Flachſes, laſſen Sie ſelbi—
gen ja recht durre und trocken werden, kann es bey

einen recht trockenen Tage, der aber trube iſt, ge—
ſchehen, ſo wird es noch beſſer ſeyn. Eben ſo iſt
nothwendig, daß alle Proben, die Sie mit Jhren
Flachs, ob er bald gut ſey, anſtellen, auch mit recht
guten und trockenen handvollen Verſuch angeſtellet
werden. Ein Flachs, der noch im mindeſten feucht
herein geſchaffet wird, von dem iſt es gewiß, daß
er unter der Breche nicht halt, und wenigſtens einen
großen Theil von ſeiner kange verliehrt; dieſer nem—

liche



liche Flachs aber, wann er recht durre und trocken
herein geſchaft, wird gewiß halten und nichts von
ſeinen Baſt verliehren. Aus denen angeſtellten Ver—

ſuchen, wollte ich mir beynahe getrauen, mit der
großten Zuverſicht behaupten zu konnen, daß ſehr
ſelten ein Flachs zu viel von der Roſte bekonmt, der
nicht aus Uebereilung verwahrloſet worden. Wann
Sie alſo Jhren Flachs verſuchen, und er will nicht

in der Breche halten, ſo laſſen Sie ſolchen erſt recht
trocken werden, und dann wird er die mehrſte Zeit
gewiß halten. Jm Brechhauſe laſſen Sie Jhren
Flachs recht dunne auf die Horden ſtellen, damit er
recht trocken werde, und laſſen es nicht zu, daß ſo—
genannte Aufſtecker gemacht werden, weil der ſte—
hende und der liegende Flachs immer verſchieden gut

werden. Je beſſer Jhr Flachs im Brechhauſe be—
handelt wird, je ſchoner wird er werden, und es
hanget das ſeidenartige von ſelbigen lediglich und al—

lein von der guten und tuchtigen Breche ab. Nach
der Leinſaat wurde ich noch zum abermaligen Erd—
apfellegen rathen, weil es Jhnen aber an Futter
fehlen mochte, ſo muß die Haferſaat oder auch Ge—
mengeſaat, nemlich Hafer und Sommerkorn ge—
mengt, folgen. Hatten Sie Dunger genung, ſo
wurde ich Jhnen zum abermaligen Dungenſ und
einer abermahligen Koruſaat rathen, weil Sie aber
ſelbigen fur das Erſte noch nicht haben, ſo muſſen
anjetzo die Bedurfniſſe des Futters den Ausſchlag
geben, und Sie zur Haferſaat beſtimmen. Das
Futter muß alſo entſcheiden, was Sie ſaen wollen

und konnen. Haben Sie in der Vorbraache Wi—
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cken geſaet, ſo ſaen Sie hier Hafer, ich rathe Jhnen
aber, weil Sie nicht vorzuglich gedunget haben, die
ſes Jahr zu etwas Dungmittel Jhre Zuflucht zu
nehmen, und wann Sie keinen Stalldung oder ſon—
ſten andere Art von Dunger haben, wozu Sie Jhre
Zuflucht nehmen konnen, daß Sie Aſche oder Aus—
ſchlag von denen Seifenſiedern, wovon der Schef—
felizu 5,6,7 bis 8gl. bezahlet wird, nehmen, und
Jhre Haferfelder mit ſelbigem dungen; dieſes rathe
ich Jhnen zu wiederholen, ſo lange Sie Hafer ſaen
wollen. Mit der letzten Haferſaat ſaen Sie Z Ctr.
Kleeſaamen, haben Sie aber das Geld nicht dieſen
zu bezahlen, ſo wird ohnedem Kleegras in Ueber—
fluß genung wachſen, und zwar ohne Zuthuung des
Kleeſaamens; indeſſen aber wurde nach dem Aſche
ſtreuen eine große Menge von Klee wachſen, der
reichlich die an ihm gewandten Koſten erſetzen wur—
de. Ein mit ſolcher Dungung liegen gebliebenes
Feld von 6 Schfl. Kornland Ausſaat, wird Jhnen
gewiß zwiſchen 30 bis 50 Ctr. Heu alljahrlich lie—
fern, und Sie dadurch Jhre Heuerndte uber 100
Ctr. vermehren, ohne daß Sie noch Jhre Zu—
flucht zu Klee und andern Futterkrautern zu neh—
men brauchen.

Nach der oben gemachten Eintheilung wur—
den Sie alſo ſaen:

1) Wollen Sie Vorbraache machen, ſo wurden Sie 6
Schfl. Wicken, oder 12 Schfl. Hafer in ſelbiger ſaen.

2) 9 bis 12 Schfl. Erdapfel, und 3 Schfl. Kornland
mit Kraut und Ruben.

3) 6 Schfl. Korn.

43
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4) 3 Schfl. Rigaiſchen, oder 6 Schft. grunen Markiſchen

Leinſaamen.

5) 12 Schfl. Haſer, oder 8 Schfl. Gemenge.
6) 12 Schfl. Hafer, oder haben Sie in der Vorbraa

che Hafer geſaet, ſo ſaen Sie hier 3 Schfl. Wicken.
is Schfl. Hafer.

Alſo in Summa die ganze Saat

6 Schfl. Wicken.
9 bis 12 Schfl. Erdapfel.
6 Schfl. Korn.
3 oder 6 Schfl. Leinſaamen, und

36 Schfl. Haſer.
Die Wicken rathe ich Jhnen an, grun zu fut-

tern, wo Sie beynahe den Nutzen geben, als wann
Sie ſelbige reif werden laſſen.

Wollen Sie aber von Jhrer jetzigen Einrich—
tnng nicht abgehen, ſo ſaen ſie:

1) a Schfl. Wicken in der Vorbraache, oder aber 8
Schfl. Hafer.

2) 6 bis 8 Schfl. Erdapfel und 2 Schfl. Kornland mit
Kraut und Ruben.

3) 4 Schfl. Korn.
4) 2 Schfſl. Rigaiſchen oder 4 Schfl. grunen oder gel

ben Merkiſchen Leinſaamen.

5) a Schfl. Korn im halben Dunger.
6) 2 Schfl. Rigaiſchen oder 4 Schfl. grunen Leinſaamen.

7) a Schfl. Wicken, oder ſind welche in der Vorbraa
che geſaet, 8 Schfl. Hafer.

8) 9) 8 Echfl. Hafer, oder 16 Schfl. in zwey Saaten.

Alſo die Summa der Saat:
4 Schfl. Wicken.
6 bis 8 Schfl. Erdapfel.

Ez 8 Schfl.



8 Schfl. Korn.4 oder 8 Schfl. Leinſaamen.

24 Schfl. Hafer.
Sie beſtellen aber bey der neuen Einrichtung

42 Schfl. Kornland, und bey dieſer 36 Schfl. alſo
iſt die Beſtellung der letztern um 6 Schfl. weniger.

Haben Sie aber das erſte mal recht gut gedun
get, ſo ſaen Sie Wicken zwiſchen der erſten Leinſaat
und dem zweyten Dunger, wodurch Sie noch den
Nutzen mehr bekommen, und ſehr vieles Futter von
den Wicken erhalten werden, durch welche Wicken

ſaat Sie der Ausſaat von der erſten Art, um 4Schfl.
naher kommen werden. Bey der Beſtellung von
6 Schfl. Kornland Dungerbraache, haben Sie 18
Schfl. Kornland Heufelder, und 12 Schfl. zur
Weide; bey der Beſtellung von 4 Schfl. Kornland
Braache mit zweymaliger Dungung, behalten Sie
16 Schfl. Kornland zu Heufeldern und 16 Schfl.
zu Weide. Soo ſehr ich auch fur die Stallfutterung
des Rindviehes bin, und ſelbige einen jeden, unter
Bedingungen anzurathen mir kein Bedenken, ſon—
dern es mir zur Pflicht mache; ſo bin ich doch ge—
zwungen zu geſtehen: daß in unſerer Gebirgiſchen
Wirthſchaft das Weiden des Viehes nicht ganz ohne
Nutzen iſt, beſonders in Anſehung der Leinſaat ſchaft
ſie viele Vortheile, denn alle auf den Feldern ſonſt
bluhende Krauter, werden vom Vieh abgefreſſen,
und dadurch die Aecker von einen großen Theil Un
krautſaamen befreyet. Da Sie alſo nicht Dunger
genung haben, um immerwahrend fort Jhre Felder
dungen zu konnen, und Jhnen die Abſchaffung der

Weide,
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Weide, ſo wenig wie die fortdauernde Stallfutte—
rung nicht gefallt, ſo behalten Sie das Austreiben
des Rindviehes vom iſten July an bis Anfangs,
hochſtens bis in die Mitte des Octobermonats bey;
denn Sie konnen wahrend dieſer Zeit das grune
Futter im Stalle ſpären und es durre machen laſſen,
haben alſo im Winter mehr Futter zu futtern, und
konnen durch die Vermehrung des Futters, das an
dem Dunger wieder erhalten, was das Vieh auf
der Weide verliehrt. Steht es aber in Jhrem Ver—
mogen, und Sie konnen ſich mit hinlanglichen Klee
futter verſehen, und brauchen alsdann die Weide
nicht, ſo iſt es noch beſſer fur Sie und fur das Vieh,
ja Sie werden alsdann vortreflichen Nutzen von der
Stallfutterung haben, und wenn es Jhre Umſſtan—
de erlauben, ſo ſaen Sie immer Kleeſaamen mit
dem letzten Hafer, er bezahlt ſich reichlich. Um Jh—
nen nun auch einen Weg vorzuſchlagen, nach wel—
chen Sie Jhre Guthseinnahmen gegen einander be
rechnen konnen, ſo will ich Jhnen von beyden Ar—

ten, ſo ich Jhnen zur Eintheilung Jhres Guthes
vorgeſchlagen, die Berechnung herſetzen.

Erſte Art der Beſtellung.
1) Wicken in der Braache bekommt das Vieh

grun.

2) 9 bis 12 Schfi. Erdapfel legen Sie, und
erhalten wenigſtens wieder 100 Schfl. hievon
gehen an Saamen to Schfl. ab, und bleiben

cirea go Schfl. zum Verkauf, a i6 gl. 6o Thlr.
3) 6 Schfl. Korn Ausſaat, die zte Frucht macht

30 Schfl. Erndte, an Saamen ab 6 Schfl.
und
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und bleiben 24 Schfl. zum Verkauf, à 14

Thlr. z6 Thlr.4) 3 Schfl. Rigaiſchen Leinſaamen, à Schfi.
100 Globen Flachs, macht z30oo Globen,
àr2 gl. 150 Thir.
9 Schfl. Saamen, à Schfl. 5 Thlr. wird

fur Saamen wieder aufgehen.
5 12 Schfl. Hafer Ausſaat, die 6te Frucht

macht 72 Schfl. Erndte, an Saamen ab
12 Schfl. ſo bleiben Go Schfl. zum Ver
kauf, à 20 gt.  e zo Thlr.

6) 12 Schfl. Hafer Ausſaat, die zte Frucht
macht 60 Schfl. Erndte, an Saamen ab

12 Schfl. ſo bleiben a8 Schfl. zum Ver-
kauf, à 20 gl.

ao Thlt.

D i2 Schfl. Haferausſaat, die ate Frucht
macht a8 Schfl. Erndte, an Saamen ab
12 Schfl. ſo bleiben 36 Schfl. zum Verkauf,

à ao gl. E zo Thlr.
TJ

Die Einnahme aus dem Getreide betragt 366 Tolr.

Zweyte Art der Beſtellung.
1) Wicken, wie oben.

2) 6 bis 8 Schfl. Erdapfel legen Sie, und
erhalten wenigſtens 66 bis 70 Schfl. zur
Erndte  wieder, an Saamen ab G Schfl. blei

ben 6o zum Verkauf, a 16 gl. ao Thlr.
3) aSchfl. Kornausſaat, die zte Frucht macht

20 Schfl. Erndte, an Saamen ab 4 Schfl.

bleiben 16 Schfl. zum Verkauf à u Thlr. 24 Thlr.
4) 2 Schfl. Rigaiſchen Tonnenleinſaamen à

Schfl. 100 Globen Flachs, macht 200

Globen, a 1a gl. »goo Thlr.
5) 4 Schfl. Korn, wie No. 3 d1294 Thlr.

6) 2
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6) 2 Schfl. Rigaiſchen Tonnenlein,

wie No. a. oo Thl.7) 8 Schfl. Haferausſaat, die Gte
Frucht macht a8 Schfl. Erndte, an
Saamen ab g Schfl. ſo bleiben 40
Schfl. zum Verkauf, à 20 gl. 33 Thl. 8gl.

28) 8 Scheffel Haferausſaat, die zte
Frucht macht 40 Schfl. Erndte, an
Saamen ab g Schfl. ſo bleiben 32
Schfl. zum Verkauf, à 20 gl. 26Thl. 16gl.

9) 8 Scheffel Haferausſaat, die ate

Frucht macht 32 Schfl. Erndte, an
Saamen ab g Schfl. ſo bleiben 24
Schfl. zum Verkauf, à 2a0 gl. 20Thl.

Die Einnahme aus dem Getreide betragt 368 Thl.

Die Ausgaben ſind nun bey beyden gleich, als
Erſtlich zu Brod und in der Buche:

13 Schfl. Korn à 14 Thir. 18d1hpl.
358 Schfl. Hafer  20 gl.  9901hl.

24 Schfl. Erdapfel, à 16 gl. 16Thl.
Zweytens, an Pferd. und Ochſenfutter.

as Echfl. Hafer, ĩ ao gl. agodhpl.
Drittens, Ausgaben an Getreide.

1 Schfl. Korn an die Herrſchaft. a

12 Thl. 1Thl. 12gl. Echhfl. Hafer desgl. à ao gl. a2ogl.
Schfl. Korn Decem a 1 Thl. 1ggl.

Veiertens, an baaren Gelde.
Gefindelohn,  12dhl.An Abgaben, e 224hl. 8gl. 5 pf-
Die Ausgaben betragen e 16865 Thl. 1ogl. z pf.

Hiezn
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Hiezu kommen noch bey der erſten Art

72 Schfl. Aſche zum Streuen, 8gl. 24 Thl.
z Ctr. Kleeſaamen, à Ctr. 12 Thl. 9 Thl.

macht die Ausgabe der erſten Art 198 Thl. 1ogl. 5 pf
Bey der andern Art brauchen Sie nur

48 Schfl. Aſche, ä.s gl.  16 Thl.
und nur 2 Ctr. Kleeſaamen, à 12 Thl. 6 Thl.
macht die Ausgabe der zweyten Art, 187 Thl. iogl. 5 pf.
behalt die erſte Artan reinen Gewinn 167 Thl. 13gl: 7 pf.

die andere Art abrer 1sodhl. 13gl. 7 pf.
gewinnt alſo dieſe gegen der erſten 13 Thl.

Rechnen Sie aber, daß Sie bey der letzten Art
7Schfl. Rigaiſchen Tonneulein mehr ſaen, der mehr
Arbeit und mehrere Koſten, und endlich nicht ſo ganz

ſichern Gewinn abwirft, und alſo die Gefahr des Ver
luſtes großer macht, ſo bleibe ich allemal dabey, Jh
nen die erſte Art anzurathen. Wann ich aber ra
then ſoll, in Anſehung der Verbeſſerung des Erd—
reichs, die durch das zweymalige Dungen bewirket

wird, ſo rathe ich zur zweyten Art von Eintheilung.
Jndeſſen muſſen Sie bey allen Jhren Einrichtungen
ſelbſt beurtheilen, was gut und nutzlich iſt, und be—
ſonders Jhnen zutraglich.

Noch eine Art der Verbeſſerung, die noch bey
Umſtanden, wo nicht Geld anzuwenden, die ſicher-
ſte und einfachſte iſt, iſt folgende: laſſen Sie nehm—
lich die Wirthſchaft, ſo wie Sie anjetzo gefuhret wird,
in ſeiner Ordnung fort laufen, bis zu einer Zeit, wo
die Umſtande beſſer ſind. Wenden aber den vermehr
ten Dunger auf Jhre Wieſen an; und gwar auf fol
gende Art. Laſſen Sie den Dunger auf die durren

Wie
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Wieſen ausbreiten, ſodann die Wieſe ganz flach zu
ſammen pflugen, und wann auch nur der Raſen
zwey Zoll abgeſchalet werden ſollte, laſſen die Wieſe
alsdann ſo klar als moglich eggen, mit Hafer und
etwas weniges Wicken beſaen, ſelbige gut eineggen,
ſodann ſaen Sie oben auf Kleeſaamen, wann der
Hafer anfangt aufzugehen, und nun zum Beſchluß
laſſen Sie den Kleeſaamen recht einwalzen; durch
welche Behandlung Sie eine recht ſchone ebene Wieſe
bekommen werden, beſonders wann Sie ſelbige ein
ganzes Jahr, durch einen: Zaun fur das Rindvieh
bewahren. Den Hafer und die Wicken konnen Sie
gleich grune futtern, und gehet Jhnen alſo nichts
an der Futterung ab. Dieſe Art durre Wieſen zu
verbeſſern, iſt die allerbeſte Art, ſo ich Jhnen mit
Zuverſicht anrathen kann. Denn ſind Sie anjetzo
noch nicht im Stande andere und großere Verbeſſe
rungen mit Jhrem Guthe zu machen, ſo iſt dieſes
ſchon ein feſter und. ficherer Grund, auf welchem Sie
mit Sicherheit banen konnen. Dieſe Hauptver—
beſſerung der Wieſen, fuhrt am naheſten und ſicher—
ſten zur Vermehrung des Futters; vermehrtes. Fut
ter giebet vermehrten Dunger, mehrerer Dunger
giebt mehrere und beſſere Korner, und fuhrt alſo
auch nothwendig zum vermehrten Viehbeſtande.
Eine ſolche Verbeſſerung gehet zwar langſam, aber
im Sprichwort ſagt man: langſam kommt auch zur
Stelle; denn jeder Wirth kann nicht ſo ſchnell fort
wie er wohl will, ſondeen muß ſich allemal nach ſei—
nen Umſtanden richten. Wann nun ein Wirth, .ſo

wie ſich Futter, Dunger und Vieh vermehren, rei—
cher
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cher und wohlhabender wird; ſo folget von ſelbſt,
daß er eine Vermehrung der Saaten vornehmen
kamn, und alsdann rathe ich ihm noch zu einer ſehr
anfehnlichen Verbeſſerung, von welcher ſich ein
Wirth gewiß großen Rutzen, ſchon gleich bey ſeinen
jetzigen Umſtanden, verſprechen kann, nemlich, alle
Jahr einen kleinen Verſuch mit der Lucernſaat zu
machen, und dazu gebe ich Jhnen folgende Anlei—

tung. Nehmen Sie alle Jahr 4 Fuder Dunger,
fahren ſelbigen auf gute zugerichtete Braache, die
wenigſtens einen Fuß tief Erde hat, beſonders wur—
de ein Stuck durre Wieſe, das vorgerichtet wurde,
dazu am bequemſten ſeyn, iſt die Erde nicht einen
Fuß tief, zum einwurzeln gut, ſo rajolen Sie ſelbige
wenigſtens einen Fuß tief, haben Sie Luſt es tiefer
zu machen, ſo wird es ſich auch beſſer bezahlen. Mit
dieſen Dunger bedungen Sie 4 Metzen Kornland
Ausſaat, und ſaen 7 Ctr. Lucernſaamen, der ohn
gefehr 1 bis 2 Thlr. koſten wird, darauf, und zwar
Anfangs May; im Juny, wann die kucern einen
Zoll oder etwas mehr erwachſen, laſſen Sie ſelbige
von allem Unkraut reine jaten und Anfangs July
abhauen, wo ſelbige ohngefehr eine Viertel Elle lang
ſeyn wird, durch dieſes Abhauen zwingen Sie ſelbi
ge zum ſtarken Auszweigen; ſo bald dieſes geſchehen,
ſo laſſen Sie Jhre Lucern nochmalen jaten, und vor
zuglich von allen andern Arten von Klee befreyen,
denn dieſe und der Maurich ſind die Hauptfeinde der
kucern; nach dieſen Jaten laſſen Sie die Lucern
wachſen, bis ſie eine halbe Elle lang, wo Sie ſchon

eine große Menge Futter geben wird. Jſt es mog

lich,
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lich, und Sie konnen die Lucern nochmals vor den
Winter hauen laſſen, ſo iſt es der kucernſaat ſehr
gut; iſt es aber ſchon zu ſpat, und Sie ſehen, daß
Sie Jhre kucern nicht noch einmal hauen konnen,
ſo laſſen Sie das zweyte mal Hauen ſo lange anſte—
hen, bis Sie bald an den Winter reichen, oder
aber laſſen Sie Ausgang Auguſts oder Anfang Scp—
tembers hauen, wo ſie denn zum Herbſte noch ein—
mal wird mit der Senſe zu faſſen ſeyn. Nun kann
dieſe kucern 10 bis 12 Jahre aushalten, und wenn
Sie ihr alle Jahre im Herbſte zwey Schfl. Aſche
uberſtreuen, ſo wird ſie Jhnen noch ſo viel Futter
im ioten Jahre als im zten Jahre tragen. Haben
Sie das Erdreich zu der Lucernſaat rajolet, ſo wer—
den Sie ſich dadurch eine große Arbeit im Jaten er—
erſparen; ſonſten iſt es wahr, die kLucernſaat erfor—
dert viele Arbeit, aber ſie belohnt, wann ſie ordent—
lich behandelt wird, auch wieder. Von einen ſol—
chen Stuck Acker, nemlich von einen Viertel Korn
ausſaat; haben Sie das erſte Jahr gewiß ſo viel
Futter, als 75 Kuhe zu einen Tag gebrauchen, das
zweyte Jahr gewiß 150; das dritte Jahr gewiß 20o,
und ſo im Ertrage wird ſie bis zum ſiebenten Jahre
gewiß bleiben; alsdann vielleicht bis 150 wieder
ſtuffenweiſe herunter gehen, bis zum zehnten Jahre,
und dann noch ein paar Jahre 75 bis 10oo an Fut
ter hergeben. Alſo in zwolf Jahren gewiß fur 1800
Stuck Vieh einen Tag Futter liefern, ohne weitere

Arbeit als die erſte Auslage, ſo ſich nur mit Ra—
jolen, Saamen und Jaten, auf 7 bis g Thlr. er—
ſtrecken kann. Rechnen Sie hiezu 22 Schſl. Aſche

F zu
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zu 8 gl. ſo betragt die ganze baare Ausgabe cirea
15 Thlr. hiezu noch alle Jahre einen Pachtertrag
von 8 gl. den Viertel Scheffel gerechnet, ſo kann,
wann ich die 4 Fuder Dimger mit dazu nehme, der
ganze Koſtenbetrag nicht 25 Thlr. kommen, rechne
ich aber nur jeden Tag ein Stuck Vieh zu futtern
wgl. ſo iſt die Einnahme 75 Thlr. und giebet 1Vier

tel Kornland Ausſaat, eine reine Einnahme von
50 Thlr. in zwolf Jahren. Daß dieſe Verbeſſerung
von großen Nutzen wird, kann niemand laugnen;
und wenn auch nur der ate Theil Gewinn aus die—
ſer Verbeſſerung entſtunde, ſo wurde es in allen Fal-
len ein Gegenſtand der Aufmerkſamkeit eines Wir
thes ſeyn. So ſehr fur und wider die Eucern und
Kleeſaat geſchrieben worden, ſo uberlaſſen Sie ſich

nicht ganz der Denkungsart, als wann alles wahr
ware, was von beyden Seiten geſagt und geſchrie—
ben worden, und dahero rathe ich Jhnen, der Sa—
che nicht zu viel oder zu wenig zu thun. Wann
Jhnen alſo das Geld fehlet, ſo laſſen Sie es alljahr
lich bey einen Viertel Kornland, ſo Sie mit Be—
quemlichkeit beſchicken knnen, und wann alsdann
die Sache nicht ſo ausſchlagt, wie GSie ſollte, ſo iſt
der Verluſt nicht groß, und in keine Vergleichung
mit dem Gewinnſte zu ſetzen; doch davon ein meh—
rerers, wann ich von Verbeſſerungen, die Sie mit
Geld zwingen ſollen, reden werde. Nun komme
ich auf die Auferziehung des jungen Viehes. So
bald Sie den Beſtand Jhres Viehes, ſo Sie bey
mehreren Futter halten wollen, beſetzt haben, ſo
muſſen Sie keines mehr aufziehen, ſondern allemal

kaufen,



kaufen, was Sie gebrauchen. Denn mit dem Fut—
ter, mit welchen Sie junges Vieh futtern, das kei—
nen Ertrag giebet, konnen Sie eine Kuh futtern,
die Jhnen doch zwiſchen 10 bis 20 Thlr. Ertrag
geben wird, und dieſe Berechnung iſt ſo leicht, daß
ich ſelbige Jhnen nicht zu machen brauche.

Ein junges Pferd aufzuziehen, iſt zwar auch
nicht vortheilhaft, wann man nicht was ſchones
zu erziehen ſich bemuhet. Jndeſſen hat ein Wirth,
wann er ſein Pferd drey Jahre, ohne anzuſpaunen
halten will, den vorzuglichen Nutzen, daß er ein
tuchtiges gutes Pferd bekommt, und noch ein viel
beſſeres, das wenigſtens noch einmal ſo viel werth
iſt, wann er es vier Jahr alt werden laſſet, ohne
Dienſte von ſelbigen zu verlangen. Da die Art,
junge Pferde zu erziehen, nicht allgemein bekannt,
ſo will ich Jhnen die Art, wie junge Pferde mit
wenigen Koſten zu erziehen ſind, herſetzen. Da
Sie nur ein Pferd haben, ſo konnen Sie das Mut—
terpferd nicht ſchonen, muſſen alſo das junge Fullen,
ſo bald als moglich, angewohnen, ganzen Hafer
neben der Muttermilch zu freſſen. Haben Sie
Weide, und das Mutterpferd arbeitet nicht, ſo muſ—

ſen beyde auf die Weide gehen, auch ſonſten das
Fullen die Mutter immer begleiten, die Tour ſey
ſo weit als Sie wolle, und der Weg ſchlecht oder
gut. Die Weide muß das Fullen behalten, wann
auch gleich Reife und Froſte kömmen, wann es
nur trocken dabey iſt. Die Zeit, es von der Milch
abzugewohnen, iſt die beſte, wann die Weidezeit
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vorbey iſt, um aber ſelbigen es ſo wenig wie dem
Nutterpferde, beſchwerlich zu machen, muſſen Sie
das Fullen, das ſonſt ſtetig mit der Mutter geweſen,
erſt halbe, denn ganze Tage zu Hauſe behalten, bis
ſich beyde gefallen laſſen, von einander getrennt zu
ſeyn. Nun machen Sie dem Fullen einen kleinen
warmen Stall zurechte, wo es ganz unangebunden
ſtehen muß, und futtern ſelbiges den Winter durch
taglich mit  Metze Hafer und 8 ib. Heu; und um
ſelbigen zu Unarten keinen Anlaß zu geben, ſtecken
Sie ihm Stroh auf die Raufe, damit es was zum
ſpielen habe. Wollen Sie nun ein rechtes gutes
und brauchbares Pferd haben, ſo laſſen Sie es den
Winter durch, bey noch ſo tiefen Schnee oder Glat
te, im freyen herum laufen, und zwar'taglich! Ge
wohnen es auch an nichts, als an ganz kaltes Waſ—
ſer zu ſaufen, und das mag trube oder helle ſeyn.
Durch erſteres erhalten Sie, daß das Pferd ſich an
gewohnet, zu allen Zeiten gehen zu konnen, ohne
Eiſen am Fuſſen zu haben, und ohne daß Sie no—
thig haben, Jhr Pferd aus jedem Schneehaufen
heraus graben zu laſſen. Dieſes Herumlaufen
bleibt alle Winter gleich, und giebet die allerbeſten
Pferde. Denn, wollten Sie mir einwenden, daß
ein junges Pferd auf dieſe Art leicht großen Schaden
nehmen konne, ſo glauben Sie mir auf mein Wort,
daß eine große Menge Pferde, aus Unterlaſſung
dieſes ſo nothwendigen Mittels, lahm und ungeſund
werden, und verliehrt mancher ſein Pferd noch des
wegen im Alter, Ja ohnehin beweiſen die in kalten
kandern beſtehenden wilden Stuttereyen das Gegen
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theil, und ſind vor meinen Satz. Den nun fol—
genden Sommer muß ein ſolches Fullen nichts be—
kommen, als was es ſich auf der Weide ſucht,
und von fruh an bis in die Nacht, muß es im
Freyen bleiben, es wurde auch gut ſeyn, wann es
die ganze Nacht im Freyen zubringen konnte. Jſt

kein Baum. auf der Weide, ſo iſt es gut, ſelbigen
ein Dach von Reißig zu machen, wo es bey der
Sonnenhitze etwas Schatten haben kaam Jm
Sommer es zur Mittagszeit in Stall zu bringen,
iſt gar nicht gut, weil es ſeiner zukunftigen Beſtim
mung wegen, Sonnenhitze und den Stich der Flie—
gen und des Ungeziefers gewohnen muß. Die ubri—
gen Winter muß das junge Pferd, Futter von Spreu,
mit etwas wenigen Hecker vermiſcht, und g lb. Heu
taglich haben; ſoll es nun eingeſpannet werden, ſo
ſpannen Sie es im ganz leichten Zuge, nur eine
ſehr kurze Zeit ein, ohne es zum Ziehen anzuhalten,
nur daß es erſt neben einem Pferde herlauft, es
wird dem Pferde voreilen wollen, und von ſich
ſelbſt ziehen. Alsdann fangt man an ihm alle Ta—
ge etwas weniges Hafer zu geben, und dieſes Fut
ter vermehrt man, ſo wie es ſich zum Ziehen be—
quemt; damit, wann man es zu gut futtert, es
nicht Gebrauch von ſeinen Kraften mache, und ſich
Unarten angewohne. Ein auf ſolche Art und Weiſe
erzogenes junges Pferd, wird zu allen brauchbar,
und ſeine Gliedmaßen werden durch zeitige Anſtren—
gung derſelben nicht verdorben, ſondern ſo ſteif und
feſte auf ſeinem Kreutz und Hinterfuſſen ſeyn, daß
ihm die ſchwerſte kaſt zu ziehen leichte werden muß.
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Um Jhnuen nun mit Sicherheit Anleitung zur
Auferziehung eines Pferdes zu geben, ſo muß ich
Jhnen auch deſſen Koſten berechnen.

Ein junges Pferd, das vier Jahre, ohne zum Ziehen
gebraucht zu werden, alt werden ſoll, erfordert an
Koſten:

1) Ein Fullen, man mag es nun kaufen
oder ſelbſt vom eigenen Mutterpferde ge
fallen ſeyn, iſt an Werth, wann es zwey

Monat alt,  Thl.Zuſchuß, ſo lange es bey der Milch iſt,

zwey Schfl. Hafer, a 16 gl.  t2dhl. ggl.
3) Ein halbes Jahr taglich? Metze Haſer,

beträgt 55 Schfl. Hafer, à 16ö gl. 3Thl. 16gl.
4) Ein halbes Jahr taglich 8 ib. Heu, be

J

tragt 14 Ctr. A 12 gl. 7T7Thl.
5) 1 Schock Stroh, à 2. Thle  g Thl.
6) Ein halb Jahr geht es auf den Weide.

Ein halbes Jahr Spreufutter, dazu wird

gebraucht, 45 Sacke, à 2gl. G32hl. 18gl.
8) 1Schck. Stroh, ä2 Thl. 2Thl.
9) 14 Ctr. Heu, à 12 gl. Thl.

10) Ein halb Jahr geht es auf der Weide.

11) Wie 7. 8. und 9. 12Thl. 18 gl.
12) Wie 10.
13) Wie J. 8. und 9. 12Thl. 18gl.

Koſtet ein vierjahriges junges Pferd, Js dhl. ö gt.
Wann es aber nur 3 Jahr alt werden ſoll,

ſo gehet ab t22Thl. 18gl.
Koſtet ein dreyjahrigs junges Pferd, 45 Thl. 12gl.

Es iſt nun zwar wahr, daß ich ein dreyjahriges
Pferd vor 30 Thlr. kaufen kann, und verliehre an
meiner Muhe und Arbeit doch noch 15 Thlr. 12 gl.

aber
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aber ich bekomme keins bis in das dritte Jahr ge—
ſchontes Pferd, und alſo iſt dieſes um ſo viel eher
die Halfte mehr werth, als ein zeitig angeſpanntes
und ſchon im zweyten Jahre zum Zuge gebrauchtes
Pferd, wie die Gewohnheit iſt; auch kann ein ſol—
ches Pferd 20 bis 24 Jahre alt werden, ohne daß
es Schaden und Mangel, die in ſeiner Auferziehung
zu ſuchen, bekommen ſollte. Aus dem Grunde, ein
beſſeres Arbeitspferd zu bekommen, und auch zu—
weilen ein Pferd was hundert und mehr Thaler:!
werth, zu erziehen moglich iſt, ſo rathe ich Jhnen
zum Erziehen junger Pferde. Manche geben den
jungen Pferden im Winter Hafer, welcher noch.
2 gl. weniger koſtet als das Spreufutter. Der
Hafer aber giebet nicht ſo leichte und geſunde Pfer—
de als die Spreu, weswegen wir Jhnen zur Spreu
rathen.: Die Weide fur die jungen Pferde iſt beſ—
ſer, wann ſie nicht zu fett iſt, und kann man ſelbi—
gen, wann die Weide nicht hiunlanglich ſeyn ſollte,
etwas Gras zur Zubuße geben; aber mit der Be—
dingung, nur des Abends ganz alleine; es muß ſich

auf den durreſten Hugeln ſeine Nothdurft ſuchen
lernen.Nun noch eines, was ich Jhnen zu erinnern

nicht umhin kann, das zwar allgemein bekannt, und
bey guten Umſtanden gar nicht ſchwer zu bewirken
iſt, nemlich Jhr Schiff und Geſchirr und ſamtli—
ches Ackergerathe, und was Gie dazu gebrauchen,
nie in Unordnung kommen zu laſſen, welches bey
wenigen Vermogensumſtanden ſich leicht zutragt;
halten Sie vielmehr auf Ueberfluß, damit Sie nie
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in Verlegenheit kommen, Jhre Arbeit liegen laſſen
zu muſſen, um bey Unglucksfallen erſt in die Schmie—

de, oder zum Wagner, oder zum Sattler zu ſchi—
cken; alsdann werden Sie den erlangten Vortheil
gewahr werden, und gewinnen viel dabey, daß Sie
zu aller Zeit das vorrathig haben, was Sie ge—
brauchen. Es iſt unmoglich, Jhnen ohne große
Abanderungen und Auslagen, andere Rathſchlage
zu geben, ob ich gleich geſtehe, daß viel Bekanntes
in meinen Rathſchlagen; aber ich will Jhnen durch
dieſe Belehrung zur rechten, richtigen Anwendung
des Bekannten, ohne Auslagen Nutzen ſchaffen.
Jch wunſche alſo Jhnen den Vortheil, den Sie ge—
wiß von meinen Vorſchlagen ziehen knnen, wann
Sie nur Fleis, Muhe und Gedult dazu anzuwen—
den belieben wollen, um den Jhnen hiemit vorge—
legten Entwurf ausfullen zu konnen, der ich ubri—
gens bin c.

Achter Brrief.
Jnhalt.Antwort auf die vorgehenden beyden Briefe, und die hinzu

gefugte Bitte, Anweiſung zu geben, wie ein Kapital
von 200 Thlr. jahrlich mit Nutzen zur Verbefferung des
angegebenen Guthes zu verwenden.

Mein Herr!
hre beyden Briefe habe ich mit aller Aufmerk—

ſamkeit geleſen, und ſo viel kann ich beurthei—
len, daß es in den Kraften eines guten Wirths ſte

het,
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het, ohne große Auslagen, durch richtige Verbin—
dung und Anordnung, den Ertrag ſeines Guthes
zu erhohen; und ich werde ſuchen davon Gebrauch
zu machen. Aber nun habe ich 'ein Kapital von
60o0 Thlr. beſtimmt, wovon ich jahrlich zu Ver—
beſſerung des oben angezeigten Guthes 200 Thlr.
anwenden will, um eine ſolche Flache Landes zu
einem großen Ertrag zu zwingen. An der Aufld—
ſung dieſer Frage iſt mir um ſo mehr gelegen, weil
ſo viele Menſchen ein ſolches Kapital gerne anwen
den wurden, wann Sie ſich großen Nutzen davon
einzuerndten getrauten. Haben Sie alſo die Gute,
und laſſen mir in Jhren nachſten Briefe die Auflo—
ſung dieſer Bitte erfahren. Ein ſolches Guth in
der Gegend von Leipzig iſt inmer auf 20ooo Thlr.
werth, und bey uns iſt deſſen Werth ſo geringe;
es muß alſo moglich ſeyn, ſolches zu einem hohern
Ertrag bringen zu konnen, und ich ſehe es ſehr wohl
ein, daß nichts als Geld, Fleiß und Muhe, ſolches
zu bewirken im Stande ſind; denn dankbar iſt un—
ſer Erdreich gewiß, wann wir ſolchen ordentlich un-
ter die Augen gehen, ich erwarte die Gewahrung
meiner Bitte, und bin c.
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Neunter Brief.
Jnhaut.

Anleitung, 200 Thlr. nutzlich in ein Guth zu verwenden, und
von ſolchen alle mogliche Vortheile zu ziehen.

Mein Herr!
Mlies dasjenige, ſo ich im ſechſten und ſiebenden

Briefe, uber Verbeſſerungen, und Mittel ſel—
bige zu bewirken, geſagt habe, muß ich hier wieder-
holen, und konnen Sie alles dasjenige auch bey
Anwendung der ſtarkſten Summen mit anwenden.
Wann Sie alſo eine ſolche Summe Geldes an die
Verbeſſerung eines Guthes wenden wollen, ſo muſ

ſen Sie ſolche ſo einrichten, daß Sie Jhnen mehr
als gewohnliche Zinnſen eintrage; es minſſen hier
die Zinnſen in dver. Geſchwindigkeit das Kapital wie—
der erſetzen, weil leicht Unordnungen in der Maſchi—
ne den Ertrag hemmen konnen. Jch. will Jhnen
alles, was ich verſtehe und weiß, an die Handge—

ben, um daß Sie Jhr Kapital ſobald als moglich
wieder in Jhre Hande bekommen. Zur Verdbeſſe—
rung Jhres Guthes ſind durchaus Futterkrauter zu
erbauen nothwendig, und dieſes konnen Sie nicht
mit Vortheil thun, woferne Sie nicht Jhr beſtimm—
tes Kapital an Vermehrung des Viehes anwenden,
und Jhre Verbeſſerung ganz getheilt von Jhrer an—
dern Wirthſchaft führen. Alſo rathe ich Jhnen,
ſich im Herbſte 1788, 4 Kuhe zu kaufen, die Jh—
nen, wann ſelbige gut und zeitig Milch werdend
ſeyn ſollen, 6o Thlr. im Ankauf zu ſtehen kommen.

Nun
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Nun muſſen Sie zu dieſen vier Kuhen auf ein gan
zes Jahr Futter kaufen, als:

1) auf 365 Tahge Heu, jeden Tag einen

halben Etr. ſind 184 Ctr. à i2 gl. 92 Thlr.
2) 24 Schck. Gebund Stroh, theils zum Vor—

legen, theils zur Streu, à Schck. 1 Thl. 8gl. 32 Thlr.
3) 12 Schfl. Leinmehl, in das Saufen zu ruh

ren, ann Thlr. 8 gl. 16 Thlr.
Summa 140 Thlr.

Betruge alſo das Futter nnd der Ankauf der
Kuhe grade das Kapital von 200 Thlr. ſo Sie zur
Verbeſſerung Jhres Guthes beſtimmt haben. Um
nun den Ertrag von Jhrem Vieh zu haben, den es

Jhnen geben kann, ſo muſſen Sie Jhre Viehwirth—
ſchaft nicht verpachten, ſondern Jhre Melkerey, und
was dazu gehoret, ſelbſt beſorgen laſſen. Das erſte

Jahr brauchen Sie noch keine beſondere Magd zu
Jhrem Vieh, das zweyte aber muſſen Sie ſich eine
beſondere gute und tuchtige Magd zu dem vermehr—

ten Viehe anſchaffen, weil alsdann dieſe Vermeh—
rung noch einmal vorgenommen werden muß. Den
Einkauf des Futters muſſen Sie zu der Zeit beſor—
gen, wann in Jhrer Gegend das Futter am aller—
wohlfeilſten iſ. Von dem Dunger, den Sie den
Winter durch von dieſen 4 Kuhen machen, und
der darum alleine bleiben uiuß, muſſen Sie ein
Stuck Feld, das Sie zu Graſe liegen laſſen woll—
ten; unð das nach Jhrer jetzigen Einrichtung 4
Schſfl. Kornland groß iſt, halb dungen, und mit
2Schfl. Korn, zugleich aber mit Spaniſchen Klee
beſaen, wozu Sie J Ctr. Saamen gebrauchen wer

den.
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den. Jm Sonmnmerdunger, welcher zu 1 Schſl.
Korn wieder zureichen wird, ſaen Sie Rubſaamen,
und Sie werden 60 bis go Schfl. Ruben von die—
ſem Stucke erhalten. Einen Scheffel hatten Sie
alſo noch von Jhrem Stucke ubrig, dieſes konnten
Sie mit Erdapfeln belegen, und zwar mit 4 Schfl.
Erdapfeln, und zu jeden Schfl. Erdapfel 3 Schfl.
Aſche ſtreuen, wo ſelbige ſich gut bezahlen werden.

Nun wurde die Einnahme betragen:

1) 4 Kuhe, die 140 Thlr. an Futter
gefreſſen, werden wohl wieder an Nu

tzzzen geben. J ioo Thl.
2) 2 Schfl. Korn, die zte Frucht macht

10 Schfl. jeden Schfl. zu 12 Thl. 15Thl.
3) 8 ßl. Stroh, à1 Thl. 8 gl. 10 Thl. 16 gl.
4) 60 Schfl. Ruben, A4 gl. a10oThl.

Das Kraut von denen Ruben, 3 Thl.
5) 4 Schfl. Erdapfel, die gte Frucht
macht 32 Schſt. aà 16gl. 21 Thl. ggl.

Jſt der Ertrag das erſte Jahr 160 Thl.

Die Ausgabe iſt an Verlag!
1) Zinnſen von a00 Thlr. Kapital, à

5 pro Cent. 10 Thl.2) 2 Schfl. Saamenkorn, à 2 Thl.  a4Thl.
3) 4 Schfl. Saamenerdapfel, à 1 Thl. 4Thl.
H 12 Schſl. Aſche, as gl.  a4dThl.
5) Der Rubſaamen.6) Vor 4Schfl. Landpacht, à Schſt. 2 Thl. 8Thl.

—D
Summa der Ausgabe, zo Thl.

Dieſe z30 Thlr. von obigen 160 Thlrn. abge
zogen, ſo haben Sie 10 Thlr. Einbuße an Jhren

Futter,
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Futter, oder Sie bußen die Zinnſen von Jhrem
Kapital ein.

Das zweyte Jahr wenden Sie Jhre 200 Thlr.
eben ſo an, und die Einnahme von 160 Thlr. ver—
wenden Sie 140 Thlr. zu Futter und 20 Thlr. be—
zahlen Sie fur Saamen und Pacht vom vorigen
Jahr.

Die Einnahme vom zweyten Jahre iſt:

1) Von denen letztgekauften Kuhen und
denen erſten, alſo gedoppelt, weil nun

mehro alles zwiefach, 320Thl.
.2) Jm Ruben- und Erdapfellande, das

Sie im Herbſte gedunget haben, ſaen

Sie 2 Schft. Korn, und erhalten die
zte Frucht, macht 10 Schfl. jeden zu

15 Thlr. »148 Thl.RR. Miit dieſem Korn ſaen Sie wieder
Kleeſaamen.

5) 8 ßl. Stroh, à n Thl. ggl.  22hl. 16gl.
4) Von dem im erſten Jahre geſaten Klee,
exhalten Sie i79o an aoo Tage Fut.

ter fur mStuck Vieh, ſo in der Fut
terausgabe a 1o Tage 1 Thlr. zu ſte—

hen kommt, und welches Sie dort er
ſparen konnen; dieſes betragtt 4o0Thl.

Jſt der Ertrag 1790 377 Thi. rögl.
Die Ausgabe iſt an Verlag:

1) Reſt vom vorigen Jahr, 10 Thl.
2) Zinnſen von 400 Thl. Kapital, 20 Thl.
3) 6 Schfl. Saamenkorn vom eigenen

Ertrag, à1 Thl.  g9dtdhl.
4)8

 8
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nen Ertrag, à 16gl. 5 Thl. ggl.
5) 24 Schft. Aſche, à g gl. Zdgdhl.
6)  Ctr. Kleeſaamen, à Ctr. 16 Thl. 8Thl.
7) von 12 Stheffel Kornland Pacht,

.42Thl.  224a4dſfpl.Summa der Ausgabe Za Thl. 8gl.
Dieſe von der Einnahme abgezogen,

bleiben 2 293 Thl. ggl.
Von den nun noch ubrig gebliebenen 200 Thlr.
muſſen Sie ein Theil zum Ankauf von vorrathigen
Futter anwenden, um im Nothfall bey Mangel
etwas zuzuſetzen zu haben; auch ſollen Sie noch
eine Kuh kaufen, und zu dieſer fur zz Thlr. Fut—
ter, auch zur Vorrichtung von i Schfl. Kornland,
welches Sie mit dem Dunger von dieſer Kuh dun—
gen, und alsdann mit 5 Ctr. Lucernſaamen beſaen
ſollen. Jch will alſo zum Ankauf von Futter vor
9 Kuhe, zum Ankauf von einer Kuh, und zu allen
dem, was ich hier angegeben, ingleichen zu einer
Viehmagd, Jhnen die ganze Maſſa von 493 Thlr.
Z gl. zugeſtehen, und wurde ſeyn:

Die Einnahme 1791.
1) Die doppelten Einnahmen voin erſten

Jahre, wie 179. e 320 Thl.
2) Von der letzten Kuh, jahrlich 25 Thlh
3) Jm Erdapfel und Rubacker werden die

ſes Jahr 4 Schfl. Korn geſaet, die zte
Frucht macht 20 Schft. zu r5 Thlr. zo Thi.

4) 16 Schck. Bundſtroh, àu Thl. ggl. au Thl. Z gl.

5) Von
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5) Von dem im zweyten Jahre geſaten Klee

erhalten Sie 1200 Tage Futter, und
ſelbige wie oben à 10 Tage 1 Thlr. 120 Thlr.

6) Von dem im erſten Jahre geſaten Klee,
erhalten Sie dieſes Jahr noch 200 Ta—

ge an Futter, anro Tage n Thl. 20 Thlr.
7) Der mit Lucern beſate Scheffel Korn—

land, giebet dieſes Jaht, ſchon ganz ge—
wiß 200 Tage Futter, à 1o Tage i Thl. 20 Thl
Der Ertrag iſt alſo 1791 556 Jhl. 8gl.

Die Ausgabe iſt an Verlag:
1) Zinnſen von boo Thl. Kapital, aà5 pro

Cent, ü ĩ 2 30 Thl.2) 8 Schfl. Korn vom eigenen Ertrag, à

15 Thl. 12 Thl.3) Wie No. 4 und5 von 1790. 13 Thl. 8 gl.
4) 2 Ctr. Kleeſaamen, à 16 Thl. 12 Thl.
5) 17 Schfl. Kornland Pacht, aà 2 Thl. 34Thl.

6) Eine Stallmagd, 3o0ddhl.
Summa der Ausgabe 131 Thl. ggi.

Hiezu kommen noch Ausgabe fur Fut-
ter auf das Jahr 1792. uus Sbt

Gehet alſo ab vom Ertrage 1791. 446 Jhl. 8gl.

Bleiben alſo Ueberſchuß 110 Thl.
Haben Sie alſo ſchon einen großen Anfang zur

Verbeſferung gemacht.

Die Einnahme von 1592.
1) Wie No. 1. m. 3. und 4. vom Jahr

1791. 9G39598 Thl.2) Von dem 1791 mit 8 Schfl. Korn ge
ſaten Klee, erhalten Sie rboo Tage Fut-

ter, 1o Tage i Thl. 16o Thl.
z3) Von

E

J



96 —23) Von dem im Jahre 179o geſaten Klee,
erhalten Sie Goo Tage Futter, aà 10

Tage 1 Thl. bo Thl.4) Von der 1791 geſaten Lucern, erhal-

ten Sie gewiß 4oo Tage Futter, à 10

Tagen Thl. 40 Thl.5) Da Sie alle Jahr mit iSchft. Korn—
land Lucern zu ſaen fortfahren ſollen, er
halten Sie wieder 200 Tage Futter, à
10 Tage 1 Thl. muuee 20 Thl.
Der Ertrag iſt alſo 792 670 Thl.

Die Ausgabe iſt an Verlag:
1) No. 1, 2, 3, a und G von 1791,

bleiben 107 Thl. 8gl.2) 28 Schfl. Kornland Pacht „2 Thl. 56 Thl.
3) Ctr. Lucernſaamen, à zo Thl. 77dhl. 12gl.

4) Die Beſtellung des Lueernackers und

das Jaten 20 Thl.Summa der Ausgabe: 190 Thl. 2ogl,

Hiezu kommt noch die Ausgabe fur das
Futter auf das Jahr 1793

Gehet ab von.dem Ertrag.1 792 J
Bleibt alſo Ueberſchuß 1792 170 Thl. agl.
Hiezu den Ueberſchuß von 17901 110 Thl.
Zinnſen von dieſem Ueberſchuß 5 Thl. 12gl.

Behalten Sie 1792 Ueberſchuß 28 Thl. 16gl.

Die Einnahme von 1793.
1); Wie No. 1 und 2 von 1792 556 Thl.
2) Von dem im Jahr i791 geſaten Klee,

erhalten Sie goo Tage Futter, a 10

Tage n Thl.  gGodſl.
3) Von
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3) Vonder 1791 geſaten Lucern, Goo Tage

Von der 1792 mueee.
Von der 1793  200
Zuſammen 1200 Tage Futter, à 10

Tage in Thl. 120Thl.4) Ueberſchuß vom Jahr 179020  2388hl. 16gl.
5) Zinnſen von dieſem Ueberſchuß 14Thl. ögl.

Der Ertrag und Einnahme iſt 1793 1055 Thl. 22 gl.

Die Ausgabe iſt an Verlag:
1) Wie No. 1. von 1792 10o7 Thl. 8gl.
2) 31 Schfl. Kornland Pacht, à 2 Thl. 62 Thl.
3) Wie No. 3 und a von 1792  22717dl. 12gl.
4) Ausgabe für Futter auf das Jahr

1794 315Thl. t«.

Gehet ab vom Ertrage n793 s5zrti Thl. 2zo gl.
Bleibt alſo Ueberſchuß, 544 Thl. agl.

Die Einnahme vom Jahr 1794.
1 No. mund a vom Jahr 1793 bzo Thl.
2) Von der 1791 geſaten kucern 600 Tage

Vonder 1792 GooVonder 1793 q4oo
Vonder 1794  200
Zuſammen 1800 Tage Futter, aà 10 Ta

genr Thl. 180 Thl.3) Ueberſchuß vom Jahr 793 e 5442Thl. 29l.
4) Zinnſen von dieſem Ueberſchußg 21Thl. 5gl.

Der Ertrag und die Einnahme iſt

1794 1387 Thl. 7gl.
Die Ausgube iſt an Verlag:

1) Wie No. 1, 3 und 4, von 1793 449Thl. 2ogl.
2) 32Schſt. Kornland Pacht, 22 Thl. 64Thl.

Gehet ab vom Ertrage 17904 e 513z2dhl. zogl.

VBleibt Ueberſchuß 179094 873Thl. ri gl.

G Sie
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Sie haben alſo in 6 Jahren Jhr Kapital von
6oo Thlr. zuruck, und nicht allein ein Jahr Futter
vorrathig, ſondern auch 273 Thlr. 11 gl. baar Geld
Ueberſchuß, und ſollte auch ein oder das andere Jahr
der Kleewuchs fehl ſchlagen, ſo iſt immer dieſes Ka—

pital zum Erſatz hinlanglich, weil nur ein ſehr
ſchlechter Wuchs zur Berechnung angenommen
worden, durch dieſe Einrichtung erhalten Sie auf
12 Kuhe Kleefutter, und konnen alſo noch 3 Kuhe

mehr halten und Jhre Verbeſſerungen fortſetzen.

Wollten Sie gegen dieſe Berechnung zur Ver-
beſſerung einwenden, daß dieſes auf dem ſo ſehr be
zweifelten Kleeban ſich grundende Syſtem nicht ſo
verhielte, ſo antworte ich dagegen: daß ich nicht
Wunderdinge vom Klee verlange, und daß von
einer Flache von 4 Schfl. Kornausſaat, friſch ge—
dungten Landes, gewiß goo Stuck Vieh, von dem
darauf wild wachſenden Gras und Krautern kon—
nen gefuttert werden, welches Sie ſo wenig wie
ein anderer zu leugnen im Stande ſeyn werden.
Weil aber das Gras nicht ſo ſchnell, und auch
nicht als geſaeter Kleeſaamen zweynmal im Jahre
gehauen werden kann, ſo habe ich, um ganz ſicher
zu gehen, mich wohl beym Klee befunden, und
theile es Jhnen als einen guten Rath wieder mit.
Jch will noch mehr thun, und beym Kleebau, wie
ich Jhuen ſchon oben geſagt, Mißwachszahre au—
nehmen, aber dann muſſen Sie mir auch, einen
ſtarkern Kieewuchs auf die andern Jahre zugeſte—

hen; denn ich habe im Jahre 1784. auf einen
Schef—
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Scheffel Kornland 360 Stuck Vieh mit Klee ge—
futtert, dagegen aber 1787. nur 114 Stuck.
Wann ich alſo ein gutes und ein ſchlechtes Jahr
zuſammennehme, wie dieſe beiden geweſen ſind, ſo
behalte noch 37 Ueberſchuß, wann ich auch das
Mißwachsjahr von 1787. mit annehme, und die—
ſes habe ich in ausgeſaten Aeckern, die wenigſtens
ſchon 4 Saaten getragen, erbauet, und hier ver—
lange ich das nehmliche in friſchen Dunger; wer
mich alſo beſchuldiget, daß ich die Sache ubertrei—

be, der thut mir aus Partheyſucht Gewalt und
Unrecht. Wollen Sie mir von einer Kuh einen
Scheffel Kornland zu dungen nicht gelten laſſen,
ſo machen Sie den Verſuch mit einer Kuh, geben
ihr nach meiner Angabe fur 35 Thlr. Futter und
Streu, ob Sie dann nicht zu einen Scheffel Korn—

land Dunger haben werden. Nichts vom Ueber—
triebenen werden Sie in?meiner Rechnung finden;
ich habe Jhnen 248.Thlr. Ackerpacht angerechnet,
ich habe ferner die Beſtellung und Vorrichtung der

kLucernfelder, weil Sie mit der Hand geſchehen
muſſen, in Anſchlag gebracht; das ganze was mir
don Jhnen noch aufzuburden ware, konnte ſeyn:
daß ich alle Jahre 8 Schfl. Kornland zu beſtellen
verlange. Auch dieſes will ich Jhnen noch abzu—
ziehen zugeſtehen, dennoch wurden 124 Schfl. doch
nicht mehr als auf 124 Thlr. in Auſchlag zu brin—
gen. ſeyn, gleichwohl wurde noch ein Ueberſchuß
von 150 Thlr. und ſur 315 Thlr. Futter bleiben;
alſo in 6. Jahren 465 Thlr. Aber nun gehen Sie
nochmalen zuruck und rechnen hierzu Jhre.erlang

6G 2 net
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ten 9 Kuhe, die 135 Thir. koſten, ſo haben Sie
Thaler auf Thaler. verdient. Hiezu muſſen Sie
nun noch die Folge der Zeit, und den Zuwachs an
der Lucernſaat, noch drey Jahre mit 6oo Stuck
Vieh, ſo jahrlich allein 60 Thlr. betragt, rechnen,
auch daß ſie ſchon uber 6oo Thlr in 6 Jahren ge
habt haben, ſo konnen Sie auf eine Verbeſſerung
von großen Werth rechnen. Da Sie nun nach
meiner Angabe Jhre ubrige Oeconomie nicht ver—
andern und doch 8 Schfl. Kornland dungen ſollen
und nur 4 Schfl. zu Gras liegen laſſen, ſo muſſen
Sie das Feld, was 1792. braache werden ſolh
ſchon 1789. nach der Erndte vorbraachen; 1790.
mit Korn und Klee beſaen; 1791. Klee tragen laſt
ſen, desgleichen 1792.; es ſodann gleich zur Braa
che vorrichten und 1794. anit Vorfruchtem beſtellen,
wodurch alſo eine zweimalige Dungung bewurket
wird. Sie haben alſo nicht nothig, das. geringſte
in Jhrer Ordnung zu verandern, und haben doch
noch 28 Schfl. zur neuen Verbeſſerung angewandt.

Aber auf dem Febde Gras zu Heu zu machen, muſ
ſen Sie Verzicht leiſten, denn Sie behalten mur
12 Schfl. Kornland zur Weide; dieſes ſind alle
Grasfelder, die Sie behalten. Sie muſſen alſo
den Ackerpacht von 2 Thlr. zur Vergutung des
Abganges von Futter fur die andern ſieben Kuhe
anwenden, die gewiß denn Heu in Ueberfluß haben
werden, wann Sie 128 Etr. Heu fur ſelbige kau
fen. Jhr Feld wird alſo folgendergeſtalt in denen
ſechs Jahren muſſen beſtellet werden, wie beyfols
gende Tabelle zeiget.

Tabelle
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zu beſtellen ſind:
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1789 1790 1791 1797 1795 17994

Vorfruchte Korn Flachs Gemenge Hafer

Ê ë—

Haſer

Korn Zlachs Gemenge Hafer HZafer Hafer?

KSlachs
Gemernge J Hafer

Gemenge Hafer
Hafer Hafer

Hafer Hafer
4tò4  ν£ν

S

Hafer S
13

1

Hafer

Haſer
Hafer Hafer Hafer

SlErd—
Fſaplet.

Korn
mit

Kleeſaat

Hafer Hafer S Erd—
S qpſelS

Korn
mit

Kleeſaat

ſter Klee

Hafer Korn
mitKleeſaat lee

ater Klee

iſter Klee Gras

5

T

2ter iſter
Klee Klee

Sl ater
Z Klee

J

Gras

Gras Gras

Gras
nach der
Erndte—
braache

Korn

mit:
Kleeſaat

Gras

4

iſtet

Kler
Der
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Acker 1789 1790 1791 1792 1793
No.

Gras Korn
13 Gras Gras denler At, a

braache ſaat
Gras 2r Klee

Jh— braache Braache
Gras Korn D Klee Wicken1fter und im in der15 Sut 28— Klee Herbſte Braa

braache ſaat Braache che
Wicken Vor16 Gras Gras Grad in det ſruch—
Braache te

Wicken
Gras in der VWor

Wicken18 Gras in der Vorfruchte Korn Elachs
Braache Ji

Wenn Sie alſo zu denen Verbeſſerung
ich Jhnen vorgeſchlagen, alle Aufmerkſamk
guten Willen hinzuſetzen, und wann Sie mi
Verbeſſerungen ohne Geld, diejenigen ver
die ich Jhnen angegeben durch Geld zu zt
ſo wird es Jhunen an Nutzen nicht fehlen
zwar alles dieſes nicht ganz ohne Fehl ſeyr

ſo ſind es doch erprobte Wahrheiten, die,
ſie mit Ordnung und Aufmerkſämkeit aus
werden, gewiß Jhnen im ganzen Nutzen!
werden: Jch verlange aber, daß Sie ſelb
theilen ſollen, wie eines oder das andere in
Wirthſchaft einzurichten und abzuandern ſeyt
te; ich habe Jhnen hier Anleitumgen gegeb
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Jhre eigene Beurtheilungskraft verbeſſern und in
Ordnung ſetzen muß. Sie muſſen nun ſelbſt beur—

theilen, wie. Sie mit einer Verbeſſerung auskom—
men, ob ſie Nutzen bringe, oder von welcher Sie
den großten Vortheil ziehen konnen. Jch wunſche
Jhnen allen moglichen Nutzen von meinen gethanen

Vorſchlagen zu ziehen und bin c.

Zehenter Brief.
Jnhalt.Aufrage wie der Kleebau ſich mit denen zu leidenden Schaaf

triften vertragen werde und wie ſelbige abzulehnen.

Mein Herr!
cC Jero letzten Brief habe mit Vergnugen geleſen,NNnnw finden vaß Sie in ſelbigem zwiſchen

nen Oeconomen, die fur und wider die Kleeſaat
ſind, das Mittel zu treffen und beyde zu vereinigen
ſuchen. Aber erlauben Sie mir Jhnen einen Ein—
wurf zu machen, den ich noch gerne gehoben wiſſen
mochte: die Herrſchaftlichen Schaafe betreiben das
Gut und werden alſo meinen ganzen Klee hinrich—
ten und anſtatt Nutzen von meiner Veranderung
zu ziehen, werde ich nichts als Schaden haben;
denn ich weiß: daß in der Gegend von Leipzig
man keinen Klee erbauet, wann die Schaafe ſelbi—
gen zu betreiben Erlaubniß haben. Jch ſehe Dero
Antwort mit Verlangen entgegen und bin c.

Eilf—
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Eilfter;  Brief.
Jnhalt.Auleitung, wie man ohngeachtet der Schaaftrift, doch mit

Kleebau fortfahren konne, wie auch Vorſchlage: Wie
Heriſchaften und ihre Unterthanen ſich vergleichen
konnten.

Mein Herr!
Qhre Aufforderung iſt zu wichtig, als daß ich
dvieſem Stein des Anſtoßes ſollte aus dem We
ge gehen konnen; ſo viel iſt aber gewiß, daß in un
ſern. gebirgiſchen Gegenden der Schade nicht groß
iſt, den die Schaafe dem Kleebau verurſachen;
denn ſobalde es im Herbſte naß wird, ſo folget
Schnee und Froſt, nnd beides ſchutzet die Wurzeln
des Klees vor dem ſcharfen Gebiß der Schaafe amd
die lange Zeit, die der Winter bey uns anhalt,
laſſet dem Klee im Fruhjahre Zeit ſich vor Ankunft

der Schaafe zu beſtauden. Jch habe Jhnen auch
darum angerathen. Kleeſaamen mit Korn zu ſaen;
die Stoppel vom Korn iſt fur die Schaafe zu hart
und ſie ſtoſſen ſich die Naſe daran, daß ſie alſo
nicht gerne auf ſolcher freſſen, und dadurch wird
der iunge Klee beſchutze. Die Veirſuche, die ich
ſelbſt mit dem Klee gemacht habe, ſind unter dem
ganzen Drucke der Schaaftrift geſchehen, und
nach dieſen die Berechnung gemacht worden. Ha—
ben Sie eine billige Herrſchaft, die wird Jhnen
gewiß Jhren Klee den erſten Herbſt und Fruhjaht
ſchonen, und Sie ſind denn ſchon gedeckt; oder
aber Sie machen eine Art von Einfaſſung um ſel

bigen
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bigen, die ihn das erſte Jahr ſchutzet, und Sie wer—
den alsdann durch die Schaafe nicht viel mehr ver—
liehren, denn die Schaafe freſſen den wilden Klee,
der bey uns auf allen Hugeln wachſet, lieber, als
einen Klee der ſchon ein Jahr geſtanden; noch
mehr, er iſt Jhnen auch gefahrlich, und ein vernunf—
tiger Schafer wird nicht gerne ein ſolches Feld be—
hulen. Jn der Gegend von Leipzig, wo es ſolche
Aecker viel giebet, und die Schaafe es gewohnt
ſind, uberfreſſen ſie ſich nicht ſo leicht, als bey uns,
woeo es Jhnen was neues iſt. Laſſen Sie ſich alſo
durch dieſes Hinderniß im Kleebau nicht ſtohren;
wollte Jhnen aber ein unverſtandiger Schafer Jh
ren Klee verderben, ſo wenden Sie die Koſten dran,
und: ſtreuen halb Kalk und Aſche uber Jhren Klee,
alsdann wird der Schafer gewiß davon wegblei—
ben. Ueberhaupt. xathe ich Jhnen, ſuchen Sie
ſich mit der Herrſchaft in gutes Vernehmen zu ſetzen,
ſo. wird Jhnen ſelbige gewiß Jhren Klee ſchonen.
Jſt  es moglich, ſo verſuchen Sie, ob Sie ſich mit
Jhrer Herrſchaft wegen aller Abgaben vergleichen
konnen, und bezahlen ſelbige. Sie ſowohl als die

Herrſchaft werden an beyden Seiten großen Nu—
tzen davon haben. Die Herrſchaft, daß ſie ihre
Feldarbeit beſſer beſtellt bekommt, und Sie, daß
Sie zu aller Zeit Jhren eigenen Geſchaften oblie—
gen konnen. Die Art, nach welcher Sie der Herr—
ſchaft die ihr ſchüldigen Dienſte bezahlen konnen,
wurde ohne beyden zu nahe zu treten, jedes Stuck
Vieh den Tag mit 4 gl. und jeder Handtag er ſey
Monner oder Weibertag, mit 3 gl. zu rechnen ſeyn,

H nnd



und das ganze Quantum, das Sie der Herrſchaft
ohngefehr von dieſer halben Hufe zu entrichten haben
würden, konnte zwiſchen 10 und 12 Thlr. ſich betra
gen, und die Herrſchaft wurde ſo gut wie Sie großen

Nutzen von dieſem Vergleich haben. Jch rathe Jh—
nen, ſowohl wie der Herrſchaft, zu einen ſolchen
Vergleich, und ſtehe Jhnen davor mit Sicherheit
ein, daß es nicht ohne. Vortheil auf beyden Seiten.
ſeyn wird. Suchen Sie ſo. viel moglich das Ver
trauen Jhrer Herrſchaft zu gewinnen, und bemu
hen ſich mit denen, die unter der Herrſchaft das
Befehlen haben, in dem beſten Vernehmen zu le
ben, beſonders mit denen die Jhnen ſchaden kon—
nen; denn geſetzt. Sir leben mit der Herrſchaft  und

Jhren Leuten in Streit, und gewinnen alles, was
Sie ſich vorgeſetzet haben, ſo. iſt doch die Ruthe wer
Zuchtigung immer in der Hand dieſer Menſchen
und treffen einen zuweilen auf eine Art, die man
chem ſehr ſchwer fallt. Dieſes iſt alles, was ich
Jhnen anjetzo zu ſagen wußte. Befolgen Sie al
les, es wird Jhnen nicht gereuen, und ich bin rc.
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Zwoölfter Brief.
Jnhalt. J

Von der in den Stadten ublichen Landwirthſchaft, und deren
beſſern Einrichtung.

Mein Herr!
Ce Stadte in unſerm Gebirge haben ſtarken;

ja zum Cheil ganz betrachtlichen Feldbau,
und denen wenigſten gereicht ſelbiger zum Nutzen,
ſondern denen mehreſten zum Schaden, ſo eintrag
lich er ſonſten auch dem ſtadtiſchen Landwirth ſeyn
konnte. Jn den mehreſten Stadten iſt der Ge—
brauch: daß ſobald. ein Handwerker ſich daſelbſt
niederlaſſet und einige Thaler Geld hat, ſo kauft
er ſich gleich an mit Hauß und Felder, muß die
mehrſte Zeit auch noch dazu borgen, daß er alſo in
eine große Menge Abgaben zu ſitzen kommt, die er
nicht uberſehen kann; die Zinnſen von dem erborg
ten Capital muſſen bezahlt werden, und der arme
Mann, der zu wenig hatte um ſich anzukaufen, iſt
dazu ſo wenig ein Wirth um Nutzen aus der
Wirthſchaft zu ziehen und zur Unterſtutzung des
wirthſchaftlichen Umtriebes fehlt ihm nun auch das
Geld, ſo daß er ſein gayzes Leben in Elend dahin
bringet und, ſeine Lebenszeit niemahlen froh wird.
Hatte dieſer Mann, zum Exempel ein Schuma
cher, ſein Geld genommen, hatte ſich auf der Meſſe
alle Sorten ·von Leder gekauft, ſich mit den ubri
gen Bedurfniſſen zu ſeinem Handwerke hinlanglich
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verſorgt, und alsdann nach der Bezahlung unter
ſeinen Leder gewahlt, welche Vortheile mußte ihm
dieſes nicht eingebracht haben: anſtatt deſſen, daß
er nichts aus ſeinem Feldbau hat und in der Hand
des Lederhandlers ſich befindet, der ihm zum theu—
erſten Preiſe verkauft, und wo er Leder nehmen
muß, wie er es bekommen kann; anſtatt daß er
unter ſeinen Leder ein Stuck nehmen konnte, was
anderthalb Pfund woge, ſo findet er beym Gerber
eines von zwey Pfunden, und verliehrt ein halb
Pfund an ſeinem Vermogen. Wie zutreffend die
ſes Gemalde beym Wagner, Sattler, Schmidt,
Backer, Schneider, ja bey allen Profeßioniſten
ſey, werden Sie ſelbſt einſehen. So ſehr, aus die—
ſem Geſichtspunkte betrachtet, der Felbbau dem
ſtadtiſchen Gewerbe uachtheilig iſt, eben ſo viel
Vortheile bringt er denen, die ſelbigen recht zu nu—

tzen verſtehen. Sie ſind an einem Orte, wo ihre
Waare alle Tage marktmaßig zu verkaufen. iſt, und

wo ſelbige immer an die Armen kann im Kleinen
abgeſetzet werden. Will alſo einer ein Landwirth
in einer oder vor einer Stadt ſeyn, ſo ſey er es mit
Ernſt, und wende alles an, um ſelbige mit Eifer
betreiben zu konnen. Das iſt, er ſey entweder
Burger oder Bauer, und nicht beydes zugleich.
Die Stadtiſche Wirthſchaft hat das eigene, daß
die Felder, ſo dazu gebraucht werden,alle auf der
Fluhr zerſtreuet herum liegen und ihre Große ſehr
verſchieden iſt; welche ſind nahen bey: der Stadt,
andere liegen ſehr weit davon entfernet; manche ha

ben
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ben große und ſtarke Abgaben, andere wieder gar
keine. Die Scheunen in den Stadten ſind alle vor
den Thoren und alſo weit von dem Auge des Ei—
genthumers entfernet; wahrender Zeit alſo der
Herr bey ſeinem Handwerk ſeyn muß, kann ihm
hier großer Schaden geſchehen. Beny einer ſolchen
zerſtreuten Wirthſchaft beſtimmte Anleitungen zu
geben, iſt faſt unmoglich, auch von mir nicht zn
verlangen. Jch will Jhnen aber doch einige. Skiz—
zen entwerfen, die Sie ſelbſt ausfullen konnen,
Die Viehwirthſchaft und der von ſelbiger zu ziehen—
de Nutzen, muß einer der wichtigſten Gegenſtande
Jhrer Aufmerkſamkeit ſeyn. Sie konnen, wann
Sie alles zu Jhres Viehes Bedurfniſſe kaufen
muſſen, doch ſo viel Vortheil haben, als der Dun—
ger betragt, und wie groß dieſer Vortheil iſt, wird
jeder, der Landwirthſchaft kennet, von ſelbſt ein—
ſehen. Jn Stadten iſt der Milchverkauf ſehr leicht
zu betreiben, und der Abſatz von denſelben gewiß

auch mehr vortheilhafter, als daß Sie ſelbige zu
Butter machen und .ſie dann erſt verkaufen. Es
iſt alſo eine vorzugliche Regel in der ſtadtiſchen
Wirthſchaft, ſein Vieh ſo gut zu futtern, als man
es nur aufbringen kann. Und zwar will ich Jhnen
folgendes anempfehlen, geben Sie Jhren Kuhen
nichts als Heu, und zwar alle Tage Z Ctr. dazu
eine halbe oder gar eine ganze Metze Leinmiehl in der
Siede. Haben Sie grunes, als Kraut „Ruben
und Erdapfel einzuſchneiden, iſt es noch beſſer; ſo
bald dieſes glle wird, laſſen Sie etwas Grummt
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einſchneiden und mit Keinmehl einbrennen. Eine
Kuh, die Sie auf dieſe Art ein Jahr gehabt
haben, wird alsdann fett ſeyn; nun muſſen Sie
ſelbige verkaufen, und dieſes immer fortſetzen.
Beym Einkauf muſſen Sie darauf. ſehen, daß Sie
recht gut gebaute Kuhe, die bald fett werden, be—
kommen; Sie konnen die alteſten Kuhe wahlen,
wann Sie nur nech gut freſſen und gute Milch
geben. Sie muſſen Sommer und Winter egales
Futter haben, und nie friſches grunes Gras bekom—

men, weil dieſes am fett werden hindert. Eine
ſolche Kuh wird Jhnen zu erhalten koſten:

1) 9rz Ctr. Heu, à 12 gl. 45 Thlr. 18 gk.
9) Gechſt. Leinmeht, à n Thl. ra gl. 9 Thlr.

3) An Siedefutter.  e 13 Thlr. 6 gl.
e Eumma  7⁊o Thlr.

An Einnahme werden Sie haben:
Den erſten nach dem Milchmonat werden alle Tage

15 Kannen Milch
den andern  14
den dritten 13den vierten e 12
den funften 11den ſechſten L 10den ſiebenden  e 9den achte  e gg.,den ijeunte  e17den zehnten e 6

deu eilfte  e 5den zwolften I

im Dutchſchnitt taglich
4 J
9 Kanne Milch à pf.

macht
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macht taglich 4 gl. 9 pf. alſo auf 365

Tage an Gelde 71 Thl. 13 gl. g pf.
ohne noch das Kalb in Rechnung zu

bringen; erhalten Sie nun fur die
Kuh z30 Thl. im Verkaufe wieder,
ſo haben Sie auch noth Vortheile
dabey.

Den Dunger von einer ſolchen gut gefutterten
Kuh, konnen Sie auch in einer Stadt, wo nur
etwas Feldbau iſt, nicht genung ſchatzen, und wird
ein zweyſpanniges Füder zu 16 bis 18 gl. bezahlt.
Wie viel mehr Werth muß nicht ein Fuder Dun—
ger in Jhren Augen haben, da Sie ſelbigen als
Landwirtih ſo nothwendig gebrauchen Auf dieſes
Mittel ſich allen moglichen Nutzen zu verſchaffen,
muſſen Sie alſo vorzuglich Bedacht nehmen, und
Jhre ganzen Krafte dahin anwenden, Jhre Fel—
der in guten Dunder. zu erhalten. Und da Sie
mehr auf Fruchte. denken muſſen, und eine große
Flur Felder Jhnen dazu gar nichts hilft, ſo rathe
ich Jhnen, ſich nichf, mit zu vielen Feldern zu uber—
laden, ſondern nur ſp viele, als Sie mit Jhrem
Dunger beſtreiten kdninen, zu haben.

Eine der Hauptfruchte, die Sie anzubauen
ſich befleißigen muſſen, ſind die Erdapfel. Dieſe
Frucht, die in einer Stadt leichte zu Gelde zu ma—
chen, wird in allen. Fallen ſich Jhnen dankbar

beweiſen, beſonders waun Sie ſelbige im Dunger
legen. Da es von Jhnen abhanget, ob Sie viel
oder wenig Feldban haben wollen, ſo werden Sie
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ſich nicht mehr ankaufen, als zu Jhren Bedurf—
niß nothwendig iſt, und als Sie mit Jhrem Dun—
ger zu beſtreiten fich getrauen. Alſo die erſte Frucht,
die Sie aus ſelbigen nehmen, muſſen Erdapfel ſeyn.
Die Erndte davon wird reichlich ausfallen. Die
großen verkaufen Sie, und die kleinen konnen Sie
bey Jhren Kuhen auf eine ſehr vortheilhafte Art
los werden. Kraut und Ruben muſſen nicht
mehr gepflanzt und geſaet werden, als Sie zu
Jhren Vieh nothwendig gebrauchen, und wozu
Sie nur den Dunger vom iſten May an bis medio
July nehmen muſſen. Beyde Gewachſe bezahlen
bey uns nicht reichlich ihren Platz. Korn iſt eine
Frucht, die Sie des Brodes wegen bauen muſſen,
und die auch eintraglich iſt; ſie bezahlt den Dun
ger gewiß halb ohne ihre ubrigen Koſten. Nach
dem Korn muſſen Sie die eine Halfte Jhres Korn
landes mit Leinſaat, und die andere mit Hafer oder
Gerſte, und Kleeſaamen beſaen; das Jahr darauf
beſaen Sie die Flachslander mit Hafer oder Ger
ſte, und auch mit Kleeſaamen. Haben Sie nun
nicht mehrere Felder, ſo fangen Sie wieder von
vorne an zu dungen, und werden ſich wohl dabey
befinden. Haben Sie aber mehrere Felder als
Sie zu dungen im Stande ſind, ſo machen Sie
nach der Menge Jhres Dungers die Eintheilung,
und zwar iſt der Theiler immer. der Dunger; iſt
es in Jhren Kraften, ſo machen Sie die Ein—
theilung, daß Sie in ſechs. Jahren durchdungen.
Als geſetzt, Sie hatten 12 Scheffel Kornland

Feld,
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Feld, und hielten dazu zwey Kuhe, futterten ſel—
bige ſtark, und dungeten jahrlich 2 Scheffel da
von, ſo wurde die Einrichtung bey Jhnen folgen—
de ſeyn:

iſtes Jahr 15 Schfl. Land mit Erdapfel.
Z Schfl. Land mit Kraut beſteckt.
ZSchft. Land mit Ruben beſat.

ↄtes Jahr 2 Schfl. Korn.
ztes Jahr. Z Schfl. Rigaiſchen, oder 1 Schfl. grunen

Markiſchen Leinſaamen.

2Schfl. Haffer, oder 1 Schfl. Gerſte mit
Kleeſaamen.

ates Jahr 2 Schfl. Hafer oder Gerſte mit Kleeſaamen,
iſter Klee 1. Schfl. Land.

ztes Jahr 1 Schfl. Land zweyter Klee.
Schfi. Land erſter Klee.

btes Jahr 1. Schſi. Land zweyter Klee.
1Schfl. tand, wo der zweyte Klee geſtanden,

mit Wicken beſaet.

Und nun alles wieder gedunget und ſo fort.

Der Ertrag dieſer 12 Schfl. wurde denn ſeyn:
185 Schfl Erdapfel geben gewiß die 1ote

Frucht, alſo zo Schfl. à 16gl. 33 Thl. ggl.
der Ertrag von Kraut und Ruben 11Thl. 16 gl.

2s 2 Schfl. Kornausſaat, giebet gewiß

die zte Frucht, a 14 Thl.  1195.Thl.
8 ßl. Stroh, ànn Thl. sgl.  godhl. 16gl.

3s 1 Schfl. Rigaiſchen Leinſaamen, à
roo Globen Fiachs à 12 gl. z0 Thl.

3 Schfl. Leinſaamen, aà 6 Thl. 18Jdhl.

H5 2Schfl.



2 Schfl. Hafer Ausſaat, giebt gewiß
die öte Frucht, aà 20 gl. cgodhl.

as 2 Schfl. Haferausſaat gieht gewiß die
zte Frucht, à 20 gl. s Thl. Zgl.

der Klee vom vorigen Jahr giebet 200
Tage Futter, à 10 Tage i Thl. 20 Thl.

zs der Klee ſo erſt geſaet worden giebet
200 Tage Futter, a 1o Tage mThl. 20 Thl.

der ſchon ein Jahr geſtandene Klee giebt

1oo Tage Futter, à 1o Tager Thl. 10 Thl.
Gs der Klee, ſo das Jahr zum zweyten

male tragt, giebt 100 Tage Futter,

aà io Tagen Thl. 10 Thl.
die Wicken an Futter 5 Thl.
die ganze Einnahme betraat 225hl.

Die Ausgahe iſt:
1) Zwöolf Scheffel Land unter den Pflu

ge und der Egge zu halten, koſtet zu
beſtellen 2 Thl. jahrlich, macht 24Tht.

2) Vier  und zwanzig Fuder Dunger,
koſten mit Fuhr Lade- und Breite

ohn, jedes Fuder  Thl. 24 Thle
3) 5 Schfl. Saamenerdapſel,a i Thl. 5 Thl.

ſelbige zu legen, zu Haacken, anzu.
ziehen und auszunehmen, koſten an
Arbeitslohn zuſammen.  631hl,

4). Kraut und. Ruben erfordern an Be

ſtellungskoſte e 5 Thl.
5) Zwey Scheffel Kornſaamen, aà 2 Thl. 4Thl..

Erndtekoſte e 1ghl.z Schock zu Dreſchen,  12 gl. 4Thl.

6) 16

14
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6) 16 Metzen Rigaiſcher Lein, koſten ein

Jahr dem andern zu Hulfe ↄ Thl.
18 gl. auch wohl 3 Thl. incl. des

Saamens, 48 Thl.
7) 2Schhfl. Hafer, à 1 Thl. 22dl.

Erndtekoſten 12 gl.2Schock zu Dreſchen, a 12 gl. 1Thl.
Ctr. Kleeſaamen, à Ctr. 16 gl. 2 Thl.

8) 2 Schfl. Hafer, A1 Thl. 22dhl.
Erndtekoſten 12 gl.2 Schock zu Dreſchen, aà 12 gl. 1Thl.
Ctr. Kleeſaamen, à Ctr. 16 Thl. 2 Thl.
Den Klee herein zu ſchaffen 22hl.

9 Dern Klee herein zu ſchaffga Z2ddhl.
10) Den Klee herein zu ſchaffen tddhl.
11) 1Schfl. Wicken zum Saamen, aà

Schfl. Thl.  22hl.Die Witren herein zu ſchaffen ra gl.
Der ganjen Ausgabe Summa 139 Thl. 12 gl.

Die Einnahme war e  2222Thl.
Die Ausgabe iſt 139 Thl. 12gl.
Bleibt Ueberſchuß 82 Thl. 12 gl.

Jch will nun noch jeden Scheffel. Korn

land zu zo Thl. im Einkauf rechnen,
ſo muſſen Zinnſen von boo Thl. be—
rechnet werden à z pro Cent zo Thl.
Bleibet Gewinn 52 Thl. 12 gl.

Betragt der Gewinn von jeden Scheffel Kornland
nach dieſer Berechnung 4 Thlr. 9 gl. und hier for—
dere ich kuhn jeden auf, der mehr als 138 pro Cent

aus



aus dem Feldbaue zu ziehen im Stande iſt. Da
die Beſtellungskoſten fur das Zugvieh auf go Thlr.
in Anſchlag kommen, ſo rathe ich Jhnen, ſich
gegen das Fruhjahr zwey Ochſen zu kaufen, und
ſelbige nach vollendeter Ackerarbeit fett zu machen,
wo ſelbige die Koſten reichlich wieder erſetzen wer—
den! Wollen Sie ſich aber anſtatt der Ochſen ein
Pferd und einen Ochſen halten, ſo tragt es ſchon
die Koſten nicht, und Sie muſſen zu legen. Jſt
aber Jhr Feldbau noch einmal ſo groß oder noch
großer, ſo thun Sie wohl, wann Sie ein Pferb
oder ein paar Pferde halten. Die Koſten von zwey
Pferden ſind darum ungleich ſtarker, weil Sie das
ganze Jahr durch einen Menſchen dabey halten müſ—

ſen, welches Sie nur 20 Wochen den Sommer
durch bey Ochſenwirthichaft ndthig haben, und
auch dann nicht immer. Die übrige Zeit brauchen
Sie nur jemand, der den Ochſen vorlegt. Ein
Ochſe wird an Werth eben ſo viel Futter verzeh—
ren als ein Pferd, und wenn er ziehen ſoll, verlangt
er ſo gut. Hafer als ein Pferd, nur in den zwey
Dingen iſt er dem Pferde vorzuziehen: daß er
wenig Aufwartung gebraucht, und daß er fett ge—
macht, Vortheile einbringt.

Wann Sie die Briefe uber die landwirthſchaft.
lichen Verbeſſerungen der Bauerguther, mit Be—
dacht geleſen haben, und dann dieſen Brief damit
vereinigen, ſo werden Sie Anleitung genung hat
ben, um als ein Landwirth in der Stadt alle Vor

theile
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theile zu genießen, die Sie davon ziehen konnen.
Erlauben es Jhre Umſtande und Gelegenheiten,
und Sie konnen eine Brandtweinbrennerey anle—
gen, und von ſolcher Jhre Ochſen fett machen, ſo
iſt es gar nicht die Frage, zwiſchen Pferde und
Ochſen zu wahlen, ſondern Sie muſſen Ochſen hal—
ten, und das darum, weil Sie Nutzen und große
Vortheile davon haben. Jhre Eintheilung muſſen
Sie ſo machen, daß Sie auf 6 Scheffel Kornland
eine Kuh halten, und nichts zu Graſe liegen laſſen,

ſondern alles unter: dem Pfluge treiben. Haben
Sie aber zu vielen Feldbau, ſo muſſen Sie Jhre
Oekonomie nach eben den Regeln einrichten, die ich
bey dem angefuhrten Bauerguthe gegeben, vor—
zuglich aber den kleinſten Jhrer Acker zum Maas—
ſtabe nehmen. So viel ſey genung uber die ſtad—

tiſchen Wirthſchaften, und ich bin rc.

Beſchluß.
Jn denen vorhergehenden Briefen iſt vieles ge—
ſagt, ſo ich wunſchte, daß aufmerkſame Wirthe es
mochten zu Herzen nehmen. Jch weiß es wohl,
daß nichts neues unter der Sonne geſchiehet; das
weiß ich aber, daß noch nicht alle Worter zuſam—
mengeſetzet ſind, die man aus dem A. B. C. zuſam—
menſetzen kann, und das nehmliche Verhaltniß hat
es mit der Landwirthſchaft. Es heißet auch hier,
prufet alles, und das Beſte behaltet. Jch will da
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hero gar gerne einen jeden bey ſeiner Meynung laſ—
jen, und allen die es wiſſen wollen, meine Kennt—
niſſe mittheilen, ohne mich im ubrigen weiter da—
rum zu bekummern, ob jemand meine angeſtellten

Proben und Verſuche annehmen will: oder nicht.
Dieſes iſt der Beſchluß dieſer Schrift, und ich em—
pfehle ſie, um eigenen Nutzens willen, einem jeden

zur Beherzigung. Nichts als Fleiß, Muhe und
Geduld ſind Mittel ſich durch dieſe nahrloſen Zeiten
durchzuwinden, und dieſe drey Mittel wunſche ich
meinen unbemittelten Leſern von Herzen. Womit
ich bin ec.












	Belehrungen wie Feld- und Landwirthschaften sowohl in Städten als auf dem Lande mit großem Nutzen zu verbessern und einzurichten sind
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Widmung
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	Einleitung. 
	[Seite 13]
	[Seite 14]

	Erster Brief.
	[Seite 15]
	Seite 2

	Zweiter Brief.
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5

	Dritter Brief.
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14

	Vierter Brief.
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27

	Fünfter Brief.
	Seite 28
	Seite 29

	Sechster Brief.
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56

	Siebenter Brief.
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87

	Achter Brief.
	Seite 88
	Seite 89

	Neunter Brief.
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Tabelle 101
	Tabelle 102

	Zehenter Brief.
	Seite 103

	Eilfter Brief.
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106

	Zwölfter Brief.
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116

	Beschluß.
	Seite 117
	Seite 118
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 135]
	[Seite 136]
	[Colorchecker]



